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In Amerika, dem Staat Delaware, ſind
vor acht Wochen einige Leute zuſammengekom-
men und haben eine Aktiengeſellſchaft mit
einem Kapital von 500 000 Dollar gegründet.
Nichts Beſonderes war damals dabei. Nie-
mand achtete groß auf die Gründung. Eine
Geſellſchaft wie viele andere.

Dieſe Geſellſchaft iſt plötzlich zum Mittel-
punkt des Weltintereſſes geworden. Wer ſind
ihre Hintermänner? Und wer iſt Mr. Rickett?
Die ſchlichte Ausbeutungs- und Erſchließungs-
Geſellſchaft iſt ein Politikum erſten Ranges
geworden. Wußten die Regierungen Amerikas
und Englands wirklich nichts von ihr? Trotz
mehrerer und auch glaubwürdiger Dementis
ſchwankt die öffentliche Meinung der Welt,
ob ſie das Geſchäft des bisher ſo gut wie un-
bekannten Herrn Rickett als einen von langer
Hand vorbereiteten diplomatiſchen Schachzug
Englands oder auch Amerikas anſehen
foll, oder ob nur ein geſchickter Geſchäftsmann
die Lage ausnützte und ein Geſchäft auf eigene
Rechnung hat machen wollen.

Den Aerger der Jtaliener kann man be-
greifen: was ſie betreten werden, iſt ver
pachtetes Land. Man kann darum auch ver
ſtehen. daß gerade ſie geneigt ſind, nach
politiſchen Hintermännern zu ſuchen. Aber
wenn man ſich einmal die engliſche Kolonial
geſchichte der letzten Jahrhunderte anſieht,
dann iſt es durchaus nicht ſo unwahrſchein
lich, daß die engliſche Regierung von den
Abſichten Mr. Ricketts nichts gewußt hat
und daß dieſer durchaus aus eigener Jni-
tiative gehandelt hat.
Die Engländer ſind das in der Koloniſie-

ung und Erſchließung fremder Länder er-
fahrenſte Volk der Welt, und faſt immer iſt
dieſe Koloniſierung durch private Handels-
geſellſchaften und unter Führung von Kauf-
leuten begonnen worden. Man denke etwa
an die Unternehmungsluſt des engliſchen
Keufmannes A. Dent, der die Nord
Borneo-Companie g.ründete.hatte ſich in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts das Vertrauen des Sultans
von Borneo zu erwerben gewußt. Die Ge-
ſellſchaft, die er 1881 gründete, hatte kauf-
männiſch beſonders große Erfolge aufzu-
weiſen, wurde dann aber praktiſch die eigent-
liche Beherrſcherin Nordborneos und regiert
dort noch heute im Sinne und unter Förde-
rung der engliſchen Regierung.

„Ein anderer Finanzmann hat in der eng-
liſchen Kolonialgeſchichte eine bedeutende
Stellung erworben: Cecil Rhodes.Rhodes gründete 1889 die Sühbafrike Geienſchaft. die Südafrika-Geſell-Haft. Er ſelbſt erwarb ſich als geſchickter
nenſpekulant ungeheueren Reichtum. Auch
r Geſellſchaft beſteht noch heute und be-
be t n Rhodeſien eine Landfläche von
W Million Quadratkilometer und rund

Millionen Einwohnern. Sie verbindet kauf-
männiſche mit ſtaatsmänniſchen Erfolgen.

An den Anfängen der britiſchen Kolonial-
Flirt ſteht die Britiſch-Oſtin diſche
g n zanie, die am Silveſtertage des
res 1600 gegründet wurde. Sie hat
Man arre veſtanden, und ſie brachte England
An St. Helena, vor allem aber Jndien.
von ine Spitze ſtanden wiederholt Männer
h ißergewöhnlicher finanz politiſcher Be-
We wie Clive und Warren Haſtings.
Vorieuan witl. kann man ſie als die erſten
man i ge Mr. Rickett anſehen, von dem
finan ch zu melden weiß, er ſei eine Art

nzpolitiſcher Oberſt Lawrence des Oſtens.
Dieſe Geſellſchaften bekamen entweder

Sue u ihrer Gründung oder aber im
er Zeit vom engliſchen Staate das

Japaniſche Prokeſtnote
nunmehr in Moskan überreicht.

m J japaniſche Botſchafter in Moskau hat
uftrag ſeiner Regierung den Proteſt

gegen die in den Reden der japaniſchen Kom
muniſten auf dem Moskauer Kongreß der
Hmintern zum Ausdruck gekommene kommu
tiſche Propaganda überreicht. Darin heiLt

r die Sowjetregierung dieſe Propaganda
der Rur nicht verhindert, ſondern ſogar in

„Fowjetpreſſe veröffentlicht habe.oskau ſei für die Tätigkeit der Komintern
Arantwortlich und verſtoße daher gegen den
ſapaniſchſowzjetruſſiſchen Vertrag.

Dent.

Schriftetg. Verlag u. Druckerei: Merſeburg, Hälter
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Im Falle höh. Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od Rückvergütung

Recht zur Anusübung gewiſſer Hoheits-
funktionen. Alles hing davon ab, ob ſie ſich
kaufmänniſch und in der Behandlung der
Eingeborenen bewährten. Nach und nach
wurden ſie dann die eigentlichen Herren
des Landes. Aus den Kaufleuten, die ihnen
vorſtanden, wurden allmählich Staats-
männer.
Sicherlich haben ſie, als ſie auszogen, nicht

von vornherein an die Erwerbnug der Macht-
fülle gedacht, die ſie ſchließlich erhielten. Aber
der Jnſtinkt weiſt den engliſchen Kaufmann
ganz von ſelbſt, ohne daß die Regierung es
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ihm jedesmal ſagen müßte, auf dieſen
Weg. Deshalb iſt es auch gar nicht ſo ver-
wunderlich, daß Mr. Rickett ihn ging. Daß
er ſich dabei für die Unterbringung der
Aktien amerikaniſchen Kapitals bediente, iſt
für die Sache ſelbſt unweſentlich. Vielleicht
hat er geglaubt, wie ſchon mancher vor ihm,
in dieſem Augenblick im Jntereſſe Englands
und ohne zu fragen handeln zu ſollen. Die
Zukunft wird zeigen, ob ſein Vertrag nur ein
Trickgeſchäft war oder ob in Mr. Rickett
etwas von dem Geiſt der großen Konzeptionen
ſeiner Vorgänger ſteckt.

4 Punkte von welkweiter Bedeukung
Die Tagesordnung für die kommende Völkerbundsraksſitzung in Genf

Londoner Meldungen zufolge dürften die
derer tungen in Genf folgende Reihenfolge
haben:

1. Vorlegung des Berichtes des Schlich
tungsausſchuſſes über Ual-Nal;

2. Vorlegung des Berichtes über die
Pariſer Dreimächtebeſprechungen;

3. Rede des abeſſiniſchen Vertreters;
4. Rede des italieniſchen Vertreters.

Dieſe Reihenfolge ergebe ſich daraus, daß
Abeſſinien der klageführende Staat ſei.
Hierauf werde der Völkerbundsrat ſe bſt über
das zu befolgende Verfahren zu beſchließen
haben, u. a. auch über den Artikel der Völker-
bundsſatzung, der zur Anwendung kommen
ſolle.

a

Miniſterrräſident Laval und der eng-
liſche Miniſter für Völkerbundsfragen,
Eden, haben Paris am Montagabend mit
dem Zuge nach Genf verlaſſen. Sie trafen
zu gleicher Zeit auf dem Bahnhof ein und be-
ſtiegen, begleitet von den übrigen Mit-gliedern der franzöſiſchen und der engliſchen
Abordnung, den Zug.

Ueber das Ergebnis der Zuſammenkunft
zwiſchen Eden und Laval wird in der Lon-
doner Preſſe berichtet, daß die Angelegenheit
des abeſſiniſchen Oelgeſchäftes endgültig er-
ledigt worden ſei. Jm weſentlichen hat ſich
die Beſprechung auf Edens Bericht über die
fehlgeſchlagene Dreimächtekonferenz in Paris

un auf das in Genf zu befolgende Verfahren
bezogen. Verſchiedene Meldungen beſagen,
es werde zuverſichtlich gehofft, daß Edens
Bericht in Genf als gemeinſamer engliſch-
franzöſiſcher Bericht vorgelegt werden könne.
Der Pariſer Times- Berichterſtatter meldet,
Eden haben vermutlich erklärt, daß die bri-
tiſche Regierung zwar entſchloſſen ſei, die
Grundſätze der Völkerbunösſatzung zu ver-
teidigen, daß ſie aber ebenſo dringend wie
Laval wünſche, eine ernſte Gefährdung des
europäiſchen Friedens womöglich zu ver-
hindern. Jn einigen Kreiſen ſei angeregt
worden, Muſſolini ein neues Angebot zu
machen, aber es ſei nicht erſichtlich, wie dies
geſchehen könne, ohne über die Pariſer Vor-
ſchläge hinauszugehen. Auf jeden Fall ſeien
dieſe Vorſchläge nicht zurückgezogen worden.

Engliſcher Kreuzerſchuß für Haifa
Jn Haifa, der Endſtation der Oelleitung

aus dem Jrak, ſind am Montag die drei eng-
liſchen leichten Kreuzer „Arethuſa“, „Delhi“
und „Durban“ eingetroffen. Außerdem wird
die Ankunft von acht Zerſtörern erwartet.
Der „Star“ berichtet in dieſem Zuſammen-
hang, daß zum Schutze dieſes wichtigen Hafens
beſondere Vorſichtsmaßnahmen gegen
überraſchende Angriffe aus der Luft oder
von der See her getroffen worden ſind.

Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2.20 RM ohne Zu
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Mr. Kickett und ſeine großen Vorgänger
Gehörk der unbekannke Abeſſinien Geſchäftsmann zur Klaſſe der Cecil Rhodes?
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Friſcher Wind am Bleder See
Von unserem zur Konferenz der Kleinen Entente

entsandten Sonderberichterstatter.

Hn. Bled, 31. Auguſt 1935.
Als die Konferenz der Kleinen Entente

begann, waren die Berge rings um den
Bleder See tief von Wolken verhängt, Regen
wechſelte mit Sonnenſchein, und die blauweiß-
roten Fahnen hingen feucht und trübſelig an
den Stangen. Bis dann am zweiten Tag ein
friſcher Wind aufkam, und Jugoſlawiens
ſchönſter Badeort ſich in vollem Glanze prä-
ſentierte. Man hätte der Jubiläumstagung
der Kleinen Entente, die ihren fünfzehnjähri-
gen Beſtand feiert, gewiß keinen feſtlicheren
Rahmen wählen können als eben Bled: Zur
Schönheit des Alpenſees geſellt ſich ein Hauch
„mondänen“ Badelebens, genug, um die Jllu-
ſion internationaler Konferenzluft zu ſchaffen.
Kraftwagen aus aller Herren Länder be-
herrſchen die Straße; von „Shorts“ bis zum
gutſitzenden Frack, vom Strandpyjama bis
zur eleganten Abendtoilette iſt alles vertreten.
Und wenn dann noch am Abend im See ſich
die Lichter der großen Hotels und der Glanz
eines praſſelnden Feuerwerks ſpiegeln, dann
iſt kein Zweifel mehr erlaubt, daß hier wirk-
lich ein „Jubiläum“ gefeiert wird!

Die Aufmachung war „ganz groß“. Die
Spitzen der jugoſlawiſchen Diplomatie, dazu
das halbe Kabinett ſtanden dem Miniſter
präſidenten zur Seite, der mit der Sicherheit
des geborenen Stsmannes die Funktionen
eines Präſiöenten des Ständigen Rates der
Kleinen Entente verſah. Zum erſten Mal iſt
Dr. Milan Stojadinovitſch, bisher bekannt
vor allem als hervorragender Finanzfach-
mann, als Außenpolitiker hervorgetreten, und
doch war er es, nicht die Routiniers Beneſch
und Titulescu, der dieſer Tagung den Stem-
pel aufdrückte. Das macht, daß er die Dinge
ohne Scheuklappen ſieht, daß er Sinn für die
politiſche Wirklichkeit hat und ſich weder
bluffen noch erpreſſen läßt.

Frankreich und Jtalien hatten nach
einer Behauptung der „Politika“ völlig un-
erwartet am Vorabend der Konferenz einen
neuen Entwurf zum Donaupakt unterbreitet;
und der Comte de Dampierre, Frankreichs
Geſandter in Belgrad, war während der Kon-
ferenz ſtets in unmittelbarer Nähe des Be-
ratungszimmers zu ſehen. Entgegen ſolchen
„Wünſchen“ hat es aber die Kleine Entente
abgelehnt, dieſen Entwurf ohne weiteres
gutzuheißen. Ja, die Vorbehalte, die bei aller
„grundſätzlichen Bereitwilligkeit“ an die Zu-
ſtimmung zum Donaupakt geknüpft wurden,
ſind ſo ſchwerwiegender Art, daß die ſchon ſo
oft angeſagte Donaukonferenz wohl noch eine
Weile auf ſich warten laſſen wird. Erſt mal
ſehen, wie der Haſe in Abeſſinien laufen wird

Der folgenschwere Zusammenstoß zwischen einem deutschen Frachtdampfer und einem englischen Schlachtschiff.
Auf der Höhe von Dover war das englische Schlachtschiff „Ramillies“ in dichtem Nebel mit dem deutschen Dampfer „Eisenach“ zusammen-
gestohen. Aut dem deutschen Dampfer wurden drei Mitglieder der Mannschaft getötet, und ein Heizer wird noch vermißt. Selbst das Schlacht-

schiff ist am Bug eingedrückt. (Weltbild-M und Scherl-M,)
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Man weiß in Belgrad recht gut, daß
Jtalien zwar im Moment durch allerlei
freundliche Geſten, durch Manövereinladungen
und ähnliches vergeſſen machen möchte, daß
es ſo etwas wie eine “„adrtiatiſche Frage“ gibt
(und man iſt natürlich klug genug, ſich jetzt
das einträgliche Holzlieferungsgeſchäft nicht
ſtören zu laſſen), aber man denkt nicht daran,
ſich feſtzulegen, während der afrikaniſche Wind
das Kartenhaus von Genf zuſammenpuſtet
und außerdem die Möglichkeit beſteht, daß ein
durch Abeſſinien gekräftigtes und bereichertes
Italien ſich wieder des „mare nostro“ erinnert.

Kommt hinzu, daß man die öſterreichiſche
Frage, um derentwillen ja der ganze famoſe
Donaupakt erſonnen wurde, angeſichts der
Karawanken etwas anders ſieht als vom
Brenner oder vom Eiffelturm. Man darf alſo
Ergebnis von Bles feſtſtellen, daß die Kleine
Entente ohne eine feſte Garantie gegen eine
Reſtauration der Habsburger in Wien oder
auch in Budapeſt keinen Pakt zur Sicherung
der öſterreichiſchen Unabhängigkeit“ ab-
ſchließen wird. Ganze zwei der viereinhalb
Seiten des Schlußberichtes ſind der „Familie
Habsburg“ gewiödmet. Herr Otto mag ver-
ſprechen was er will, „niemals Habsburg“
iſt das ceterum censeo der Kleinen Entente,
die in Bled feierlich erklärte, ſich jedem
Schritt zur Reſtäuration und vor allem jedem
direkten Verſuch der Thronbeſteigung „mit
allen verfügbaren Mitteln“ widerſetzen zu
wollen.

„Unter Berückſichtigung der einſtigen und
der gegenwärtigen Aſprirationen der Familie
Habsburg können die drei Staaten der
Kleinen Entente die Frage einer Reſtau
ration der Habsburger nicht als eine Frage
der Jnnenpolitik betrachten, weil ſie ihre
Lebensintereſſen und den europäiſchen
Frieden gefährdet. Jn der Tat, hinter en
Beſtrebungen einer habsburgiſchen Reſtau-
ration verbirgt ſich eine Bedrohung ihres
nationalen Beſitzſtandes, ihrer territorialen
Jntegrität und ihrer innerpolitiſchen Ord-
nung. Dies auszuſprechen heißt nur, die
politiſche Wirklichkeit feſtzuſtellen, wie ſie tief
l Fewuttſein der Völker der drei Staaten
ebt.

Aber, würde, könnte die Kleine Entente
marſchieren im Falle des Falles? Auf dieſe
Frage darf man antworten, daß es vor der
ultima ratio auch noch eine ganze Reihe
anderer, wirkſamer Maßnahmen gibt, und
weiter: nach einer ſolchen Erklärung weiß
Frankreich, was die Glocke geſchlagen hat!
Es wird ſich danach richten oder die Konſe-
quenzen tragen müſſen.

Die Kleine Entente erklärt weiter, daß
ſie in einem Donaupakt einer militäriſchen

tojadinowitſch bei Laval
Im Anſchluß an den Empfang des ſüd-

ſlawiſchen Miniſterpräſidenten Stofadino-
witſch bei Laval fand am Quai d'Orſay am
Montagmittag ein Frühſtück ſtatt, an dem
alle diplomatiſchen Vertreter der Kleinen
Entente und des Balkanbundes in Paris
teilnahmen.

Laval gab eine Erklärung ab, in der er
u. a. betonte, er habe mit dem jugoſlawiſchen
Außenminiſter alle Fragen beſprochen, die
die beiden Länder intereſſieren. Da Stoja-
dinowitſch auch Vorſitzender der Kleinen
Entente ſei, habe man daneben auch die
Fragen geprüft, die mit dem Abſchluß des
Donaupaktes in Verbindung ſtänden. Es be-
ſtehe zwiſchen ihnen vollkommene Meinungs-
übereinſtimmung über die Notwendigkeit,
die Politik der engen Zuſammenarbeit fort-
zuſetzen, die zwiſchen den beiden Ländern
bereits zu einer Ueberlieferung geworden
ſei. Der jugoſlawiſche Miniſterpräſident
beſchränkte ſich auf die Feſtſtellung, daß er
den Ausführungen Lavals nur zuſtimmen
könne.

Prof. Graener und Hans Hinkel vor den
Komponiſten.

Der vor etwa zwei Monaten von dem da-
maligen Sonderkommiſſar für die kulturellen
Belange, Hans Hinkel, eingeſetzte Vorſitzende
des Berufsſtandes der deutſchen Komponiſten,
Profeſſor Dr. Paul Graener, nahm in einer
großen Tagung des Berufsſtandes im Schöne-
berger Rathaus Gelegenheit, über die Pflich-
ten des deutſchen Komponiſten zu ſprechen.
Er übte zunächſt Kritik an unſerer Unter-
haltungs- und Tanzmuſik, die nie auf eine
gewiſſe innere Haltung verzichten könne, deren
tertliches wie muſikaliſches Niveau aber be-
ſtimmt nicht deutſch im beſten Sinne des
Wortes genannt werden könne. Hier ſtehe
Deutſchland hinter der franzöſiſchen, italieni-
ſchen und ſogar engliſchen Unterhaltungsmuſik
weit zurück. Falſcher Ehrgeiz und vor allem
Mangel an innerer Beſcheidenheit der Schaf-
fenden, beſonders der jugendlichen Kräfte,
hätten uns viele Werke vorenthalten, die viel-
leicht das Niveau unſerer Unterhaltungsmuſik
und ſomit unſerer volksverbundenen Muſik
auf eine höhere Stufe heben könnten.

Dann beſchäftigte ſich. der Redner mit der
Muſik zu unſeren nationalen Feierlichkeiten,
die von vielen nur aus dilettantiſcher Betrieb-
ſamkeit, der jede politiſche Richtung recht ſei,
ausgewertet werde. Hier böten ſich Aufgaben
ſchönſter Art für die ernſte und für die heitere
Muſe, ſo z. B. feierliche Muſiken kultiſchen
Charakters für unſere nationalen Feſte, groß-
angelegte Chöre und Gemeinſchaftsgeſänge,
Lieder aus dem Volksleben, Lieder, die den
deutſchen Menſchen darſtellten, Lieder, die die
herrliche deutſche Landſchaft beſängen, Lieder
des Handwerks und ſchließlich auch lands-
mannſchaftliche Muſiken auf Grund alter
Volkslieder.

Zur Kompoſition der ernſten Muſik, ſoweit
ſie das Gebiet der Kammermuſik und des
ſinfoniſchen Stils pflegt, ſind nur wenige be
rufen. Auch hier kann man ſagen, daß große

wo ſteht die deutſche muſit?

Gleichberechtigung Ungarns und Oeſterreichs
nur zuſtimmen werde, wenn ihr „in kon-
kreter und wirkſamer Form“ eine Vermeh-
rung der Sicherheit zugeſtanden werde. Wie
dieſe Forderung mit Ungarns grunöſätzlichem
Reviſionismus vereinbart werden ſoll, bleibt
alſo ein Geheimnis.

Aber die Abſätze des Schlußberichtes von
Bleö über den Donaupakt enthalten noch eine
andere intereſſante Bemerkung: Hier hat
wirklich ein friſcher Wind die düſteren Wolken
früherer Jahre, die offenen oder verſteckten
Angriffe auf Deutſchland weggeblaſen. Zwar
ſteht im Kommuniqus nicht wortwörtlich, daß
die Kleine Entente einen Donaupakt ohne
Deutſchland nicht abſchließen will; aber man
hat in Bled doch immerhin zu verſtehen ge-
geben, daß man einen Donauxakt ohne
Deutſchland für wenig ſinn- und gweckvoll
anſieht.

Die Kleine Entente hat es zwar im
Hinblick auf die „aktuelle Gefahr“, die vom
italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt droht, für
nützlich befunden, ihr Treuegelöbnis zum
Völkerbund zu erneuern und ſozuſagen Treue
übers Grab hinaus zu ſchwören. Gleichzeitig
hat ſie betont, daß ſie jetzt auf allen Gebieten,
auch auf militäriſchem, nur noch feſter zu
ſammenhalten und zuſammenarbeiten werde,
und daß die drei Außenminiſter in den kom-
menden Wochen und Monaten in ſtändiger
Verbindung bleiben ſollen. Der alte Stil zu
ſprechen und ſchreiben verlernt ſich halt nicht
ſo raſch. Aber in der politiſchen Rede, die
Stojadinovitſch am Abend des erſten Be-
ratungstages gehalten hat, klingt doch ſchon
ein neuer Ton an, wenn er neben dem
Syſtem der „kollektiven Sicherheit“, das die
Kleine Entente bisher als einzigen gelten
ließ, den Weg einer „beſonderen“ Aktion als
gangbar bezeichnete. Daß darunter Nicht
angriffsverträge, offenbar zweiſeitiger Natur,
zu verſtehen ſind, hat die „Politika“ in einem
Kommentar angegeben.

Es iſt ſchon ſo. während die Kleine Entente
auf der einen Seite in ihrem Zuſammenhalt
das Mittel ſtärkerer Verſelbſtändigung zu ge-
winnen ſucht ohne ſich deswegen nun gleich
von Frankreich zu löſen! muß ſie auf der
anderen Seite ihren Mitgliedern mehr Frei-
heit laſſen, ſich dort Schutz zu ſuchen, wo er
im Zeichen des Zuſammenbruchs der „kol-
lektiven Sicherheit“ zu finden iſt. Die Tſche-
choſſowakei hat ſich in Rußlands Arme ge
worfen; möge ſie nicht davon erdrückt werden.
Titulescu wird im Anſchluß an Genf ebenfalls
nach Moskau fahren. Jugoſlawien aber hat
in Bled ſeine antiruſſiſche Stellung behauptet
und denkt nach wie vor nicht daran, auch nur
die diplomatiſchen Beziehungen zu den Bol-
ſchewiſten aufzunehmen. Wir möchten auch
dies als einen Erfolg der Politik Stojadino
vitſchs anſehen, der in engſtem Einvernehmen
mit dem Prinzregenten dem nicht geringen
Druck der Verbündeten ſtandgehalten hat.
Prinz Paul, der Donnerstag die drei Außen-
miniſter zum Frühſtück bei ſich ſah, hat am
Abend noch einmal telephoniſch von Wochein
nach Bled Weiſung gegeben: Keine An-
erkennung Sowijetrußlands.

So hat die Bleder Tagung, ohne „Senſa-
tionen“ zu bringen, doch mit recht bemerkens
werten Ergebniſſen geendet. Jetzt werden die
Fahnen wieder eingezogen; die Miniſter haben
die Salonwagen beſtiegen, und Stojadinovitſch,
der am Sonnabend noch Beſprechungen mit
dem türkiſchen Außenminiſter hatte, begibt ſich
ebenfalls auf Reiſen. Er beſucht Paris, wo
hin er ſeit Monaten eingeladen iſt. Und wir
ſind überzeugt, daß der friſche Bergwind am
Bleder See ihm ſo wohlgetan hat, daß die
Pariſer Luft ihn nicht bedrücken wird.

Miniſter Dr. Frick hat dem General
leutnant Daluege, Leiter der Bergungs
arbeiten beim Unglück am Brandenburger
Tor, für die Leitung dieſer Arbeiten Dank
und Anerkennung ausgeſprochen.

Leiſtung, die immer nur durch harte Arbeit,
ſchärfſte Selbſtkritik und innere Beſcheiden-
heit zu erreichen iſt, ſich letzten Endes ſtets
durchſetzen wird.

Der Geſchäftsführer der Reichskultur-
kammer, Hans Hinkel, gab anſchließend ein-
gehende Erklärungen für verſchiedene organi
ſatoriſche und perſonelle Veränderungen, die
ſich während ſeiner Tätigkeit in den einzelnen
Kammern ergeben haben. Jnnerhalb jeder
einzelnen Kammer ſolle die frühere „Kol-
legiglität“ abgelöſt werden durch offene und
ehrliche Kameradſchaft. Jmmer ſei der Grund-
ſatz, heute wie vor Jahren, gültig, daß der
Wert eines Künſtlers niemals beſtimmt wer-
den könne durch das Mitgliedsbuch der Partei
oder eine niedrige Mitgliedsnummer.
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Neurologen und Pſychſafer
Erſte Gemeinſchaftstagung in Dresden.
Die neugegründete Geſellſchaft Deutſcher

Neurologen und Pſychiater hielt in Dresden
ihre erſte Tagung ab. Profeſſor Dr. Ernſt
Rüdin begrüßte die Gäſte und erklärte, die
neue Geſellſchaft ſei auf Wunſch der Regie-
rung entſtanden aus einem Zuſammenſchluß
des Deutſchen Vereins für Pſychiatrie und
des Deutſchen Verbandes für pſychiſche
Hygiene und Raſſenhygiene. Es ſei zu
begrüßen, wenn die pſychiſche Hygiene und
Therapie ihre Arbeitsgebiete in die neue
Geſellſchaft einbringe. Dieſe wolle die Be-
ziehungen zu allen Gebieten pflegen, die für
die Medizin wichtig ſind, ſo auch zur Juſtiz.
Entſprechend dem Grundſatz, daß Vorbeugen
beſſer iſt als Heilen, ſollen die hieraus abge-
leiteten Erkenntniſſe nicht mehr lediglich dem
Jndividuum, ſondern vor allem dem Volks-
ganzen zugute kommen.

Miniſterialdirektor Dr. Gütt überbrachte
die Grüße des Miniſters Dr. Frick. Er
betonte, daß unſer Staat der erſte ſei, der
auf dem biologiſchen Prinzip aufbauen wolle.

Acht Tage vor Reichsparteitagsbeginn

Schon ſtehen die großen Zeltlager Fieberhafte letzte Vorbereitungen

Acht Tage vor der offiziellen Eröffnung
des Reichsparteitages iſt man in und um
Nürnberg fieberhaft damit beſchäftigt, letzte
Hand anzulegen. Die Aufrichtung der großen
Zeltſtädte vor der Stadt, in denen die
Truppenteile des Reichsheeres, einzelne Gaue
der Politiſchen Leiter, Hitlerjugend, Arbeits-
dienſt und SA. untergebracht werden ſollen,
iſt abgeſchloſſen. Nun ſind die Vorbereitungs-
arbeiten bereits in das Stadtinnere vor-
gedrungen. Vom Reichsparteitagsgelände her
ziehen ſich die endlos langen Reihen der
Fahnenmaſten zu beiden Seiten der Haupt-
marſchſtraßen hinein bis zur Jnnenſtadt. Hier
ſollen in wenigen Tagen ſchon die Farben
und Symbole faſt aller Städte Deutſchlands
wehen als einzigartiges Bekenntnis der Ein-
heit des Reiches und der engen Gemeinſchaft
der Bewohner dieſer deutſchen Städte.

Da während der Haupttage die Anmarſch-
ſtraßen zum Reichsparteitaggelände ſtunden-
lang für die großen Auf- und Vorbeimärſche
der einzelnen Organiſationen geſperrt ſein
müſſen, wurden eine Reihe von Holzbrücken
gebaut, um der Bevölkerung den Straßen-
übergang zu ermöglichen. Elf dieſer Holz-
brücken ſind zum Teil fertig, zum Teil im
Bau begriffen. Am Bahnhofsplatz, vor dem
neuen Gebäude der Reichspoſt, werden eben
die Treppen einer großen Doppelbrücke ver-
ſchalt. Ein weiterer Notübergang ſchafft eine
kurze Verbindung von der Großreuther Ka
ſerne zum Zeltlager des Reichsheeres über
die Eiſenbahnlinie Nürnberg Ansbach

Stuttgart hinweg. Als letztes und größtes
Brückenbauwerk werden die 500 Pioniere die
aus ganz Deutſchland in Nürnberg zuſammen
gezogen wurden, eine neun Meter breite
Fahrbahn über die Pegnitz an der Wörthe

Wieſe ſchaffen. etArbeitsdienſtkommandos durchfahren in
langen Autokolonten die Stadt. Ueberall lockt
ihr Geſang die Bevölkerung an die Fenſter
Sie fahren von einem Schulhaus zum an
deren, um die Unterkünfte für die Politiſchen
Leiter yorzubereiten. Jn den Schulhöfen find
die großen Waſchgelegenheiten in Geſtalt
langer Holztröge aufgeſtellt. Auf den Gängen
der Schulhäuſer ſtehen die Schulbänke meter-
hoch aufgetürmt, in den Klaſſenzimmern ent
ſtehen die Schlafgelegenheiten für die Politi-
ſchen Leiter, die nach Kreiſen und Gauen ge-
gliedert die einzelnen Schulhäuſer als Haupt
quartiere beziehen werden. Von Hand zu
Hand wandern hier die leichten Metallbett-
ſtellen und Matratzen, die Strohſäcke und
Decken durch die Kette der Arbeitsdienſt-
männer. Daneben arbeiten in den einzelnen
Schulhäuſern bereits die Vorkommandos dert
Politiſchen Gaue, um die Verpflegung zu
organiſieren.

Das gleiche Bild ſtraßauf und ſtraßah
überall geſchäftiges Leben und Treiben. Jm
Zentrum der Stadt, auf dem Adolf-Hitler-
Platz, wo die großen Vorbeimärſche vor dem
Führer ſtattfind werden, ſind bereits ein-
zelne Sektoren des gewaltigen Tribünen
vierecks fertiggeſtellt. Noch wenige Tage zum
Parteitag Nürnberg rüſtet ſich!

„Guke Chriſten und gute Deutſche“
In München begann geſtern die Tagung des Guſtav Adolf- Vereins

Die Münchener Tagung des Guſtav-
Adolf-Vereins begann am Montag mit einer
Eröffnungsrede des Vorſitzenden, Profeſſor
Dr. Hans Gerber aus Leipzig, in der
dieſer über das Wirken des Guſtav-Adolf-
Vereins im Laufe ſeines Beſtehens referierte.
Die 79. Hauptverſammlung aber ſei vor
allem deshalb nach München verlegt worden,
weil der Guſtav-Adolf-Verein mehr als ein
Jahrhundert praktiſch ſo unmittelbar mit
dem weltweiten deutſchen Geſamtvolk ver
bunden ſei und ſo ſtarken Anteil an dem
Ringen unſeres Volkes nehme, daß ihn eine
politiſche Erneuerung, wie es der National-
ſozigalismus tue, auf das ernſteſte innerlich
berühren müſſe. Der Redner fuhr dann fort:
„Wir gedenken deshalb in Treue und hoher
Dankbarkeit des Führers und bitten Gott,
daß er das gewaltige Befreiungs- und Er-
neuerungswerk, das Adolf Hitler im deut-
ſchen Volk und Reich begonnen hat, ſeinen
Segen, dem Führer ſelbſt aber die Kraft
geben möge, ihn glücklich zu führen.“

Ausgehend von der Feſtſtellung, daß Dia-
ſporapflege praktiſch-kirchliche Arbeit in der
Heimat und draußen unter den evangeliſchen
Auslandsdeutſchen ſei, gab der Redner dann
eine ausführliche Darſtellung der Arbeit und
der Schwierigkeiten der Diaſporapflege und
hob hervor, daß die Diaſporahilfe dort am
wirkſamſten ſein konnte, wo ſie ſich der
doppelten Diaſpora: der des Glaubens und
der des Volkstums, zuwandte. Wenn der
Guſtav-Adolf-Verein ſein Hilfswerk dem
deutſchen Volk in ſeiner Weltweite zuge-
wandt habe, ſo habe es gleich volkerhaltend
und volkbildend wirken müſſen, weil er zu

Es ſei der erſte Verſuch, in die Schäden der
Ziviliſation einzugreifen. Ziel müſſe ſein,
die Erbkranken zu vermindern und die Ge-
ſunden zu mehren.

Jm Rahmen der Arbeitstagung hielt
Profeſſor Dr. Pette, Hamburg, in der neu-
rologiſchen Abteilung einen Vortrag, in dem
er auf die Bedenken einging, die den Neu-
rologen wegen des Zuſammenſchluſſes
kommen mußten. Die Grenze zwiſchen Neu-
rologie und Pſychiatrie müſſe praktiſch immer
gezogen werden. Die beiden Gebiete können
ſich zwar wechſelſeitig befruchten, aber
nährend und forſchend kann eine Kraft, und
ſei ſie noch ſo groß, den weiten Umfang beider
Diſziplinen nicht mehr zuſammenhalten.
Immer wird alles auf die Perſönlichkeit
ankommen. Daß die Selbſtändigkeit der
neurologiſchen Arbeit im Rahmen des Zu-
ſammenſchluſſes zum Heile der Wiſſenſchaft
möglich iſt, ſei mit Befriedigung von allen
Sachkennern vermerkt worden.

Den erſten Bericht gab dann der Tagung
Profeſſor Weitz, Stuttgart, über Probleme
der neuen Erbbiologie. Am Dienstag folgt
eine gemeinſchaftliche Sitzung der neu-
rologiſchen und pſychiatriſchen Abteilung, am
Nachmittag die eigentliche Mitgliederver-
ſammlung.

—jhjiadlrm

Wilhelm Scharrelmann 60 Jahre alt.
Heute wird der deutſche Erzähler Wilhelm
Scharrelmann, ein gebürtiger Bremer, der
Künſtlerkolonie Worpswede zugehörig, ſeinen
60. Geburtstag begehen. Er hat das bleibende
Verdienſt, den Wert der Heimatdichtung er-
kannt und dafür gekämpft zu haben. Organi-
ſatoriſcher Ausdruck dieſes Wollens iſt die
„Kogge“ geworden, jener Kreis nieder-
deutſcher Schriftſteller, dem u. a. Hans Fried-
rich Blunck und Auguſt Hinrichs angehören.
Von ſeinen Werken ſind am bekannteſten ge-
worden die beiden Chriſtusromane „Jeſus
der Jüngling“ und „Die erſte Gemeinde“.
Auf ſeinen Erſtling „Pioöodl Hundertmark“

deutſchen Menſchen nur in deutſcher Art vom
chriſtlichen Glauben ſprechen konnte.

Der Vortragende ſprach zum Schluß die
Hoffnung aus, daß der Guſtav-Adolf-Verein
mit ſeiner Arbeit einen guten Beitrag auch
zur Erneuerung der Heimat geben könne.
Gute Chriſten und gute Deutſche zu ſein,
ſolle auch in Zukunſt unſer Stolz bleiben,
Deutſche, denen ihr Volkstum letztes Ge-
ſchenk Gottes auf Erden iſt und ein heiliges
Gefäß, in dem ſie das Ewige empfangen und
zu bewahren haben. So könnten wir uns
gerade hier in München, dem Ausgangs
punkt der deutſchen Freiheitsbewegung Adolf
Hitlers, aus vollem Herzen zu dieſer und
dem neuen Deutſchland bekennen, indem wir
uns erneut zu der Aufgabe einer wahrhaft
evangeliſchen Diaſpora- Pflege bekennen.,

Weitere Begrüßungsanſprachen hielten
der bayriſche Landesbiſchof D. Meiſer und
Oberkirchenrat D. Kern, der auch eine
Stiftung des Guſtav-Adolf-Vereins im
rechtsrheiniſchen Bayern von 50000 Marf
bekanntgab.
Grußtelegramm an den Führer

Die 79. Hauptverſammlung hat an den
Führer folgendes Telegramm gerichtet: Dem
Führer und Reichskanzler entbietet die
79. Hauptverſammlung des Guſtav-Adolf-
Vereins aus der Hauptſtadt der Bewegung
ehrerbietigen Gruß, aus tiefem Vertrauen
in ſeine Führung des deutſchen Volkes und
mit dem Gelöbnis, bei ſeiner eigenen Arbeit
für die Glaubens- und Volksgenoſſen in der
weiten Welt immer das große Ziel im Auge
zu behalten, das der Führer dem deutſchen
Volk geſteckt hat.

ſei hier noch als ein ſympathiſches Volksbuch
verwieſen, das die Lebensſchickſale eines
Jungen aus dem Volke zum Jnhalt hat.

Reichsforſtmeiſter regelt Naturſchutz.
Nachdem durch einen Erlaß des Führers und
Reichskanzlers die Bearbeitung des Natur-
ſchutzes und der Naturdenkmalspflege ſowie
des Vogelſchyttzes auf den Reichsforſtmeiſter
übertragen worden iſt, kündigt dieſer an, daß
die Vorſchriften zur Durchführung des
Reichsnaturſchutzgeſetzes vom 26. Juni 1935
demnächſt erlaſſen werden. Es ſei beabſichtigt,
die Behörden der allgemeinen Verwaltung
mit den Aufgaben des Naturſchutzes zu
betrauen.

Der neue Rektor der Bonner Univerſität.
Nachdem der Reichs- und preußiſche Miniſter
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks-
bildung das Rücktrittsgeſuch des Rektors der
Bonner Univerſität genehmigt hatte, hat er
zum neuen Rektor den Ordentlichen Pro
feſſor der Gerichtsmedizin Dr. med. F. Gie-
truſky ernannt.

Förderung der Kirchenmuſik. Die Reichs
muſikkammer teilt mit: Zur Förderung der
Kirchenmuſik in Deutſchland, und zwar ſo
wohl der evangeliſchen wie der katholiſchen
errichtet der Berufsſtand der deutſchen Kom
poniſten einen „Arbeitsausſchuß zur S n
rung zeitgenöſſiſcher Chor-, Oratorien- Un
Kirchenmuſik“. Als Obmann hat der Führer
des Berufsſtandes der deutſchen Komponiſten
Dr. Paul Graener, den Organiſten und Chor
dirigenten Hans Georg Görner eingeſetzt
Komponiſten kirchlicher Muſik werden aufge
fordert, ihre Werke dem für dieſe Zwecke ein
gerichteten Prüfungsausſchuß, Charlotten
burg, AdolfHitler-Platz 7—-11, einzuſenden.

Neuphilologentag in Dresden. Die Tagung
des Allgemeinen Deutſchen Philologenver
bandes findet vom 13. bis 16. Oktober die
Dresden ſtatt. Als Ort der Tagung ill die
Akademie für Kunſtgewerbe und das Japa-

niſche Palais in Dresden vorgeſehen.
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Aus Furcht vor Strafe
freiwillig aus dem Leben gegangen.

Heute morgen gegen 5 Uhr wurde auf dem
Bahnkörper der Reichsbahnſtrecke Halle
Weißenfels auf dem Gleis Merſeburg--Halle
am Kilometer 12,6 in Höhe der Landesver-
ſicherungsanſtalt eine männliche Leiche ge
funden. Die Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß
es ſich um die Leiche des in Merſeburg wohn
haft geweſenen 15jährigen R. H. handelte.
Gegen den Jungen war am Tage zuvor An
zeige wegen Diebſtahls erſtattet wor
den. Sehr wahrſcheinlich hat der Junge aus
Furcht vor der zu erwartenden Strafe ſeinem
Leben freiwillig ein Ende gemacht. Die Leiche
wurde vorläufig beſchlagnahmt und in
die Leichenhalle des Altenburger Friedhofes
ebracht.

ß x
Zu dem Selbſtmord erfahren wir noch fol

gende Einzelheiten: Kurz nachdem der Per-
ſonenzug um 8.15 Uhr Merſeburg--Halle die
Station Merſeburg verlaſſen hatte, gab der
Lokomotivführer dieſes Zuges dem Wärtep-
poſten 11 am Gerichtsrain bei der Vorbeifahrt
am Wärterhaus durch Signale und Zeichen zu
verſtehen, daß jemand zwiſchen Kilometer 12,6
und 12,7 üb erfahren worden war. Der
Poſten 11 gab dieſe Meldung ſofort an den
Fahrdienſtleiter der Station Merſeburg wei-
ter, der ſich ſofort mit den maßgebenden Stel-
len in Verbindung ſetzte.

Vor der Unglücksſtelle befindet ſich am
Bahndamm ein Buſch, hinter dem der Junge
gewartet haben muß. Jm letzten Augenblick
hat er ſich dann mit dem Kopf auf die Schie-
nen gelegt, was man noch der Leiche anſehen
konnte, da ſie dicht mit den Schultern am
Gleis gelegen hat. Vor welchem Zug ſich
der Unglückliche geworfen hat, iſt bisher noch
nicht ermittelt worden. Nach der Gliederſtarre
aber zu urteilen, muß ſich der Unglücksfall in
den frühen Morgenſtunden gegen
4 Uhr ereignet haben.

Der Junge war bei einem Merſeburger
Zeitungsſtand beſchäftigt und hatte hier eine
geringe Summe entwendet, die aber keines-
wegs Veranlaſſung geben konnte, ſeinem Le-
ben auf dieſe Weiſe ein Ende zu machen. Wie
wir hören, iſt der Junge ſonſt als braver und
ordentlicher Menſch bekannt.

Feſt der deutſchen Schule
Tag des deutſchen Volkstums.

Am 22. September findet wie alljährlich im
ganzen Reich der Tag des deutſchen Volks-
tums ſtatt. Jn Stadt und Land wird in
Appell, Feiern und Kunögebungen mit Muſik,
Volkstänzen und Volksliedern, Sprechchören,
Aufführungen, ſportlichen Wettkämpfen und
Reden dieſer Tag der volksdeutſchen Verbun-
denheit feſtlich begangen werden. Millionen
werden ſich zuſamemnfinden im Gefühl un-
löslicher Verbundenheit mit den 35 Millionen
Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen. Die
Pflege deutſchen Volkstums und deutſchen
Volksgutes aus dem Binnen und Ausland-
deutſchtum wird das Bekenntnis ſein zu der
großen Bluts- und Schickſals gemeinſchaft aller
Deutſchen. Die deutſche Jugend, das ganze
deutſche Volk verſammelt ſich am 22. Sep-
tember in Stadt und Land zum Appell der
deutſchen Volkstumsarbeit!

e

Er ging an Darmenkzündung ein
Wie uns Dr. Remmler, ded Direktor des

Schlachthofs Merſeburg, mitteilt, iſt nun die
Unkerſuchung über die Todesurſache des Reh-
böckchens „Hanſi“ aus dem Kleinzoo end-
gültig feſtgeſtellt. Das Ergebnis dieſer ein-
gehenden Unterſuchung erbrachte die Tatſache
einer blutigen Darmentzündung als Todes-
urſache. Wie der Rehbock zu dieſer Krankheit
gekommen iſt, wird ſich wohl nicht mehr feſt-
ſtellen laſſen, da die Fütterung der Tiere
durchaus einwandfrei geweſen iſt.

Ein folgenſchwerer Zuſammenſtoß
Am Montag gegen 18 Uhr ereignete ſich an
der Ecke Friedenſtraße--Bithorn Promenade
zwiſchen zwei Radfahrern ein Zuſammenſtoß.
Bei dem Sturz erlitt der Radfahrer B. einen
linken Unterarmbruch und leichte Kopfver-
etzungen. B. mußte ſich in ärztliche Behand-
lung begeben.

Der Griff in die Kaſſe
Zur polizeilichen Anzeige gelangte ein noch

fugendlicher Burſche, der ſeinem Arbeitgeber
fortgeſetzt Geld auf der Kaſſe entwendet hatte.

der Vorhang geht guf!
Die Theakerſpielzeit der UsKulkurgemeinde Merſeburg beginnt

„Jch wünſche ſehr, der Menge zu behagen,
Beſonders weil ſie lebt und leben läßt.
Die Pfoſten ſind, die Bretter aufgeſchlagen,
Und jedermann erwartet ſich ein Feſt.
Sie ſitzen ſchon mit hohen Augenbrauen
Gelaſſen da und möchten gern erſtaunen

So läßt Goethe den Theaterdirektor im
Vorſpiel zum „Fauſt“ ſprechen. Der Mann iſt
nämlich in Nöten und weiß nicht recht, was
er ſeinem Publikum bieten ſoll. Die Gäſte
ſitzen ſchon im Haus nun ſoll der. Dichter
ſchnell noch das Stück ſchreiben und der Direk-
tor mahnt ungeduldig:

„Jhr wißt, auf unſern deutſchen Bühnen
Probiert ein jeder, was er mag;
Drum ſchonet mir an dieſem Tag
Proſpekte nicht und nicht Maſchinen!

Wir wollen hoffen, daß auch unſer Merſe-
burger Theaterpublikum im Geiſte wenigſtens
„ſchon daſitzt mit hohen Augenbrauen
und den Mittwochabend nicht erwarten kann,
an dem für die Spielzeit 1935/36 der Vorhang
aufgeht. Der Leiter unſerer NS.-Kultur-
gemeinde war um den Stoff nicht ſo verlegen
wie jener Theaterdirektor aus dem „Fauſt“.
Heutzutage W man ſchon, was man einem
verehrlichen Publikum vorſetzen kann. Dafür
ſteht aber die Frage offen, werden die ver-
ehrlichen Publikümer auch kommen?

Es gibt da ſo viele Abhaltungen und
Ausreden. Der eine iſt zu müde. Der andere

zieht es vor, mit ſeiner Dulcinea im lauſchigen
Dunkel zu ſpazieren. Ein dritter hat das,
ein vierter jenes vor. Doch wenn man alle
dieſe Entſchuldigungsgründe unter die kritiſche
Lupe nimmt, zerrinnen ſie in nichts.

Es kommt aber in erſter Linie darauf an,
daß wir Merſeburger den nötigen Kultur-
willen und ſoviel Lokalpatriotismus auf-
bringen, um als Förderer unſeres Theater-
lebens ſelbſt zu Trägern der Kultur zu
werden!

Darauf allein kommt es zunächſt an. Da-
rüber hinaus aber gilt es, nicht nur das
bisher Erreichte zu erhalten, ſondern auch
noch auszubauen. Das Merſeburger
Theaterweſen hat bereits eine Tradition.
Vom Theaterverein geſchaffen und in ſchwie-
riger Zeit durchgehalten, iſt es auf dem Wege
über die „Deutſche Bühne“ jetzt in den großen
Rahmen der NS.-Kulturgemeinde eingeglie-
dert worden. Blicken wir zurück, ſo liegt ein
erfolgreicher Weg hinter uns. Jn jenen Jah-
ren, in denen Großſtädte für ihre Bühnen
Hunderttauſende opferten, um ſie am Leben
zu erhalten, hat es der Merſeburger
Theaterverein verſtanden, ſein Programm
ohne Zuſchuß durchzuführen. Und ſo iſt heute
eigentlich nicht daran zu zweifeln, daß dieſer

Weg des Erfolges durch die Kulturgemeinde
weiter fortgeſetzt werden kann, wenn ja,
wenn die Merſeburger Theaterfreunde das
Jhre dazu tun, alſo fleißig alle Vor-
ſtellungen beſuchen, und ſich zu den
alten Freunden noch neue hinzufinden.

Was unſere Kulturgemeinde tun konnte,
das hat ſie gekan. Sie hat uns für das neue
Kunſtjähr einen Spielplan ſerviert, der

äußerſt appetitanregend genannt werden darf.
Den Auftakt bildet ein Gaſtſpiel der Deutſchen
Landesbühne, Berlin, am Mittwoch, dem
4. September, im Uniontheater. Es wird die
Komödie „Der G'wiſſenswurm“ von Ludwig
Anzengruber gegeben, der mit Recht der Klaſ-
ſiker des deutſchen Bauerndramas genannt
wird. Es ſind im Laufe der Spielzeit bis in
den Juni 1936 hinein eine alte und zwei
neuere Ope retten vorgeſehen („Maskott-
chen“, „Hilde und 4 Ps“ und „Schwarze Hu-
ſaren“). Ferner ſtehen an Opern Flotows
„Martha“ und Mozarts „Entführung aus dem
Serail“ auf dem Programm. An Schau
ſpielen ſind noch zu erwarten das Drama
„Prinz von Preußen“ von Hans Schwarz
und Schönherrs „Glaube und Heimat“. Das
Luſtſpiel „Komödie der Jrrungen“ von
Shakeſpeare und das Volksſtück „Der goldene
Kranz“ von Jochen Huth runden den Spiel-
plan angenehm zu einem wohl abgewogenen
Ganzen ab, in deſſen Darſtellung ſich die Deut-
ſche Landesbühne mit dem Mitteldeutſchen
Landestheater teilt.

„Och, ſolche ollen Schinken!“ höre ich da
ſchon Karlchen Miesmann ſagen, als von
„Maskottchen“ und „Martha“ die Rede iſt.
Aber laß man, Karlchen, beſagte „olle Schin-
ken“ bekommen manchmal am beſten, weil ſie
noch nach altem bewährten Rezept hergeſtellt
ſind.

Mit dem Grundſatz: „Das bewährte Alte,
das erprobte Neue“ ſegelt nun unſere Kultur-
gemeinde in ihr neues Spieljahr hinein. Stei-

gen wir als getreue Paſſagiere ein! Zwar
iſt das Schiff, unſer Uniontheater, etwas wack-
lig. Aber eine Aenderung dieſes Zuſtandes
werden wir nur erreichen können, wenn wir
uns als zuverläſſige Verehrer der Muſen
Melpomene und Thalia erweiſen. Alſo wenn
unſer Theaterdirektor mit ſeinem Kollegen
aus dem „Fauſt“ ſagen kann:

„Wenn ſich der Strom nach unſrer Bude
drängt

Und mit gewaltig wiederholten Wehen
Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt,
Bei hellem Tage, ſchon vor vieren,
Mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht
Und, wie in Hungersnot um Brot vor

Bäckertüren,
Um ein Billett ſich faſt die Hälſe bricht

Stb.

Heil dem neuen König!
Königsſchießen am dritten Feſtkag beim Schießklub

Nun ſind durch die beſtgezielteſten Schüſſe
die Würfel gefallen, welcher neuen Königs-
familie der Schießklub Merſeburg im einund-
vierzigſten Vereinsjahr zu folgen hat. Wir
wollen es gleich am Anfang kundtun, welche
Kameraden die königlichen Würden errangen.
Mit einer einwandfreien „12“ wurde Wal-
ter Schrödter Schützenkönig, mit der
beſten „10“ Artur Pöge Kronprinz und
mit einer gleichen, aber etwas mehr ſeitlichen
„10“ Richard Schmidt Prinz. Als beſter
Schütze des Jubiläumsjahres wurde Fritz
Dreſe mit der Jahresmeiſterſchaft aus-
gezeichnet. Somit hat auch die von den
Schützenkameraden erſehnte Stunde, die bis
zum letzten Augenblick ſpannend wirkt, ihre
Löſung gefunden.

Heitere Stimmung herrſchte auch am Mon-
tag auf dem nur kurze Zeit geräumten Feſt-
platz. Schon der Vormittag ſah die Kameraden
mit ihren Ehrengäſten im „Sächſiſchen Hof“,
wo ein reichliches und ausgedehntes Frühſtück,
das in kameradſchaftlicher Weiſe verlief, ein-
genommen wurde. Am Nachmittag konzer-
tierte die Arbeitsdienſtkapelle im Garten und
manch luſtiges Tänzchen wurde gewagt; denn
das Treiben am dritten Feſttag. war ſo, daß
es mehr Bewegungsfreiheit geſtattete. Deſto
größer war im Vergleich zu vergangenen Jah-
ren die Schießbeteiligung auf die Feſtſcheibe,
ſo daß die winkenden wertvollen Preiſe hart-
umkämpft waren.

Dann traten alle Kameraden des Schieß-
klubs an zum Schuß auf die Königsſcheibe.
Zuvor hielt der Vorſitzende Jung noch ein-
mal Rückblick aufs Jubeljahr und betonte,
daß die „Majeſtäten“ von 1934/35 ihr hohes

Amt würdig ausgefüllt hätten. Dem „alten“
König und Kronprinz wurden unter „Still-
geſtanden“ die erſten Schüſſe zugebilligt, und
dann knallte es in längeren und kürzeren Ab-
ſtänden, bis die Kameradenreihe durch-
geſchoſſen hatte. Nach kurzer aber genaueſter
Prüfung kam man zu dem anfangs erwähnten
Ergebnis. Mit größter Spannung wurde in
Reih und Glied die Proklamation erwartet
und ein kräftiges „Schuß-Heil“ mit gewal-
tigem inſtrumentalen Unterton ſchallte den
Siegern entgegen. Jn ſchneidigem Marſch
führten die Kameraden ihre neuen Majeſtäten
mit dem Schmuck ihrer Würde nach Hauſe.
Aber bald waren alle zurück, um an dem Orte,
der ihnen ein ſo ſchönes in allen Teilen gelun-
genes Feſt beſcherte, bei Schützentrunk, Froh-
ſinn und Tanz auch das Ende des vierzigſten
Jubiläums zu feiern.

Das Wekker für morgen
Wechſelnde Bewölkung, weſtliche Winde und

mäßig warme, im allgemeinen freundliche,
aber nicht ganz beſtändige Witterung wahr-
ſcheinlich.

Dem Gedenken Rudolf OHeltzſchners

Am Mittwoch wird beim Kameradſchafts-
abend der Fliegerortsgruppe im „Tivoli“, der
dem Gedenken Rudolf Oeltzſchners gewidmet
iſt, auch der Führer der Landesgruppe VIll,
Major Roſemüller, zugegen ſein. Alle
Einwohner der Stadt ſind herzlichſt eingeladen.

Der „elektriſche Schlag“

Auch Lichtſtrom kann töten.
Gründliche Unterſuchungen über die Wir-

kungen des elektriſchen Stromes auf den
menſchlichen und tieriſchen Körper haben zu
der Gewißheit geführt, daß verhältnismäßig
ſchwache elektriſche Ströme, wenn das Her z
im Stromkreis liegt, den ſofortigen Tod
herbeiführen. Weiterhin bewirken ſie, je nach
Stärke und Dauer des Stromdurchfluſſes,
mehr oder weniger ſtarke Verbrennungen, die
ſpäter ebenfalls zum Tode führen können.
Daher ſind alle ſtromführenden Teile ſachge
mäß verlegter elektriſcher Hausanlagen iſo
liert und der Berührung entzogen. Der Laie
ſollte es ſich zum feſten Grundſatz machen, an
dem Zuſtand einer Leitung nie etwas zu än-
dern und nie zu verſuchen, einen Fehler ſelbſt
zu beheben. All das iſt durch einen ſachver-
ſtändigen Jnſtallateur oder einen Angeſtellten
des Elektrizitätswerkes in Ordnung bringen
zu laſſen.

Folgende Grundvorſchriften ſollten in allen
Haushaltungen an ſichtbarer Stelle ange
ſchlagen ſein:

1. Keine ſchadhaften Drähte, Schnüre,
Stecker oder dergleichen benutzen!

2. Alle elektriſchen Apparate nur an den
vorgeſehenen Handgriffen, nicht an Metall-
teilen, nicht mit naſſen oder feuchten Händen
anfaſſen! Niemals gleichzeitig elektriſche Ap
parate und Gas- oder Waſſerleitungen oder
ſeuchte Gegenſtücke berühren!

3. Niemals an elektriſchen Apparaten und
Anlagen herumhantieren! Reparaturen nur
von Fachkundigen ausführen laſſen!

4. Vor allem die Sicherheitsvorrichtungen
in Ordnung halten. Nie geflickte Sicherungen
benutzen!

5. Jm Falle eines elektriſchen Unfalles
Vorſicht bei Berührung des Verunglückten!
Vorher Hauptſchalter ausſchalten! Nach Be
freiung des Verunglückten aus dem Bereiche
des Stromes bei ſcheinbarer Lebloſigkeit unter
allen Umſtänden künſtliche Atmung einleiten
und mindeſtens ein bis zwei Stunden fort-
ſetzen.

Feſt der Bekriebsgemeinſchaft
Ein Feſt der wirklich vorbildlichen Be

triebsgemeinſchaft feierte die Firma Th.
Groke in der Wohnung des Direktors
Stubenrauch. Die Gefolgſchaftsmitglieder
hatten ſich mit ihren Frauen eingefunden und
bei fröhlichem Umtrunk, Rundfunk und
Schallplattenmuſik war bald eine ausgezeich-
nete Stimmung vorhanden, als der Obmann
des Vertrauensrates, Meiſter Ziege, mit
herzlichen Worten ſeine Gefolgſchaftsmit-
glieder begrüßte. Wie es aus den Worten
eines Aufſichtsratsmitgliedes hervorging, ſind
viele Gefolgſchaftsmitglieder zwanzig, ja ſo-
gar vierzig Jahre bei der Firma Groke tätig.
Da das Feſt zuerſt als Parkfeſt geplant war,
und man es, wie bereits oben erwähnt, in die
Wohnung des Dirtktors verlegt hatte, konnte
man es zu ſpäter Stunde doch nicht unter-
laſſen, mit bunten Papierlaternen in den
ſchönen Park zu ziehen, wo Direktor Stuben-
rauch mit herzlichen Worten den Geiſt der
Betriebsgemeinſchaft lobend hervorhob.

Verſammlung derkKuheſtandsbeamken

Die Ortsgruppe Merſeburg der Ruhe-
ſtandsbeamten hielt im „Alten Deſſauer“ ihre
Monatsverſammlung ab. Der erſte Vor-
ſitzende, Rechnungsrat Hoffmann begrüßte
die Kollegen, darunter einige neue Mitglieder.
Den jetzt über 70 Jahre alten Geburtstags-
kindern im Auguſt wurden nachträglich die
herzlichſten Glückwünſche ausgeſprochen. Nach
Verleſen der letzten Niederſchrift kamen die
Eingänge zur Kenntnis, u. a. die am 19. Sep-
tember in Halle ſtattfindende 7. ordentliche
Verſammlung des Provinzialverbandes Sach-
ſen, an der der 1. Vorſitzende der Merſeburger
Ortsgruppe teilnehmen wird. Am gleichen
Tage feiert die Ortsgruppe Halle ihr 25jäh-
riges Beſtehen auf der „Bergſchenke“. An die-
ſer Feier werden ſich auch einige Mitglieder
unſerer Ortsgruppe beteiligen.

Jm geſchäftlichen Teil wurde die von dem
Reichsverband ausgearbeitete Denkſchrift zur
bevorſtehenden Erneuerung des Beamtenrechts
bezüglich der Ruheſtandsbeamten und Hinter-
bliebenen in den Hauptpunkten erwähnt. Für
die Wintermonate iſt ein Lichtbilder-
vortrag in Ausſicht genommen. Die an-
regende Ausſprache bewies das allgemeine
Intereſſe an den auf der Tagesordnung ſtehen-
den Punkten. Jn der Hoffnung auf ein ge-
ſundes Wiederſehen am 7. Oktober ſchloß der
erſte Vorſitzende die Verſammlung mit der
Führerehrung.

Von der Mittelſchule.
Am 1. September trat Herr UllI rich als

Zeichenlehrer in das Kollegium der Mittel-
ſchule ein. Er iſt mit der Verwaltung der
Schulſtelle des am 31. Mai d. J. nach
Weſtfalen übergeſiedelten Studienaſſeſſors
Schwertgen beauftragt worden.

Wratko T l oMAGGs Wörze und ochten Sie genou darauf, das Ihr fläschchen

ous MAGG großer Originalflosche geföllt wird. in dieser
darf nach dem Gesetz nichts anderes feilgehalten werden als

MAGGI* WURZE
„MAGGI“ ist nicht eine allgemeine Bezeichnung für Suppen-
wörzen, sondern die gesetzlich geschötzte Fabrikmarke
für alle MAGGI- Produkte. Achten Sie ouch auf die
tuypische Form der flosche und auf die gelb-roten Etiketten.
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Aus Feld und Garken
Die letzten Niederſchlägz ſind überall freu

dig begrüßt worden. Einmal garantieren ſie
ein weiteres Gedeihen der Zuckerrüben und
Zichorien, und“ awderſeits wurde endlich der
Staub gelöſcht.

Kaum waren die Erntekronen eingebracht,
da wurde es auch ſchon in den Wieſen
lebendig. Senſen rauſchten durch das Halmen-
meer, und die Grasmäher knatternten vom
frühen Morgen bis zum Abend. Nach den
Niederſchlägen war das Untergras noch gut
vorangekommen. Dicht und üppig ſtand es auf
den Wieſen, und man kann im Durchſchnitt
mit einer Mittelernte rechnen. Anfangs
vollzog ſich das Heuen in außerordentlichem

„empo. Bei warmem Sonnenſchein trockneten
die Gräſer in wenigen Tagen. Da außerdem
taufreie Nächte zu verzeichnen waren, konnte
bereits ein gut Teil vom zweiten Schnitt ge-
borgen werden. Die letzten Niederſchläge be-
dingen dagegen eine Verzögerung der Heu-
arbeiten.

Die Oebſter haben inzwiſchen alle Hände
voll zu tun. Mit dem Behang der Apfelbäume
iſt der eine zufrieen und der andere nicht.
Jm allgemeinen werden die Erträge gegen
das Vorjahr zurückbleiben. Die Pflaumen
haben dagegen nach der angenehmen Seite
enttäuſcht. Der Behang iſt weit beſſer, als
nach den kühnſten Erwartungen zu hoffen
war. Nun beginnt bald die große Pflaumen
muskampagne, und der Musrührer macht die
Runde von einem Nachbarn zum anderen.

Vereinzelt hatten die Bauern abgeerntete
Felder noch einmal mit Erbſen beſtellt. Die
erſten Schoten konnten inzwiſchen auf den
Markt gebracht weröen, und da ein Klein-
handelspreis von durchweg 35 Pf. je Pfund
verlangt wird, macht ſich dieſe Mühe für den
Anbhauer bezahlt.

Jn den Gärten iſt es jetzt an der Zeit,
neue Erdbeerkulturen anzulegen, wenn die
jungen Büſche aut einſchlagen und ſchon im
nächſten Jahre Früchte tragen ſollen. Wießer-
holtes Angießen der fungen Stecklinge iſt je
doch dringend am Platze, wenn ein beſfrie-
digendes Wachstum erzielt werden ſoll.

Die Jagd iſt wieder aufgegangen. Nachdem
ſchon in den erſten Tagen viele Rebhühner ge
ſchoſſen wurden, hat die Vermutung ihre Be
ſtätigung gefunden, Faß der Jäger ein gutes
Rebhuhnjahr verbuchen kann.

Stagkliche Ehrung bei Ehejubelfeſern
Die Ehrung beſteht aus einem Glück-

wunſchſchreiben und einem Geldgeſchenk von
50 Mark. Sie wird gewährt zur 50-, 60- und
65 jährigen Jubelfeier. Vorausſetzung iſt
deutſche Reichsangehörigkeit, dauernder Wohn-
ſitz hier, Würdigkeit und ariſche Abſtammung
(für das Geldgeſchenk: Bedürftigkeit). An-
trag iſt zu ſtellen von dem Ehepaar, deren
nächſten Verwandten oder dem zuſtändigen
Geiſtlichen. Beizufügen iſt ſtandesamtliche
Heiratsurkunde.

Antrag rechtzeitig möglichſt vier Wochen
vor der Feier bei dem Polizeirevier ein-
reichen. Anträge, die erſt nach dem Jubel-
tag eingereicht werden, werden nicht berück-
ſichtigt.

neueinſtellungen bei der Reichspoſt
Bei der Deutſchen Reichspoſt ſoll wieder eine ge

ringe Zahl von Anwärtern für den gehobenen mitt
leren Poſtfachdien ſt eingeſtellt werden. Die Be
werber müſſen das 18. Lebensjahr erreicht haben und
über 23 Jahre dürfen ſie nicht ſein. Vorausſetzung
für die Annahme iſt die Reifeprüfung (Abitur). Be-
vorzugt werden Bewerber die ſich vor dem 30. Januar
1933 für die nationalſozialiſtiſche Erhebung außer
gewöhnlich vbetätigt und ſolche, die freiwillig minde
ſtens 1 Jahr bei der Wehrmacht gedient haben. Ein
ſtellungsgeſuche ſind bis zum 15. September an die
Reichspoſtdirektion zu richten, in deren Bezirk der Be
werber ſeinen Wohnſitz hat.

Die Deutſche Reichspoſt ſtellt ferner Jngenieure
als Beamtenanwärter für den Fernmeldedienſt (ge-
hobene mittlere Laufbahn) ein. Jn Betracht kommen
Bewerber, die u. g. das Reifezeugnis für die Ober-
ſekunda einer höhkten Lehranſtalt beſitzen oder ein
Zeugnis über eine erfolgreiche Aufnahmeprüfung ſür
die Oberſekunda vorlegen. Sie müſſen ferner min-
deſtens 2 Jahre in Betrieben der elektrotechniſchen
Jnduſtrie mit gutem Erfolge praktiſch gearbeitet und
das Reifezeugnis einer ſtaatlichen oder ſtaatlich an-
erkannten höheren techniſchen Lehranſtalt in der Fach-
richtung Elektrotechnik erworben haben. Berückſich
tigt werden nur Bewerber, die vollkommen geſund

ſind und Gewähr dafür bieten, daß ſie jederzeit rück
haltlos für den nationalſozialiſtiſchen Staat eintreten.

Kenntniſſe in der deutſchen Kurzſchrift ſind er-
forderlich, im Maſchinenſchreiben erwünſcht. Die Be-
werber ſollen bei der Einſtellung möglichſt nicht älter
als 25 Jahre ſein. Vorübergehend werden auch Be
werber bis zum vollendeten 28. Lebensjahr eingeſtellt.
Bewerbungsgeſuche mit Lichtbild, ſelbſt verfaßtem
und handſchriftlich geſchriebenem Lebenslauf
unter Beifügung der vorſtehend geforderten Zeugniſſe
und Nachweiſe an das Perſonalbüro des Reichspoſt-
zentralamtes, Berlin-Tempelhof, Schöneberger Straße
Nr. 11/15, zu richten.

der Tag von Sedan
Kranzniederlegung am Denkmal Ehrung der Veteranen

Geſtern jährte ſich der Sedantag
65. Male. Der Tag, an dem die deutſchen
Truppen ſo ſiegreich geweſen waren und vor
allem, an dem Napoleon III. die von der deut-
ſchen Armee eingeſchloſſene Feſtung Sedan
übergab und ſelbſt ein Gefangener des ſieg
reichen deutſchen Heeres wurde.

Aus dieſem Anlaß wurde geſtern, wie auch
die Jahre zuvor, an dem Kriegerdenkmal vor
dem Gotthardtor in Merſeburg um 11 Uhr
vormittags in kurzer ſchlichter Feier in
Gegenwart der alten Veteranen Kränze zum
Gedenken an dieſen großen Tag der deutſchen
Geſchichte niedergelegt.

Geſtern hatten ſich nun zu dieſer Feier
erſtmalig wieder die Vertreter der
jungen Wehrmacht eingefunden, um mit
den Abgebrdneten der Partei, der Stadtver-
waltung und der Ortsgruppe und dem Land-
kreiſe des Kyſfſhäuſerbundes Kränze am Denk-
mal niederzulegen. Die Wehrmacht war ver
treten durch Major Hoffmann und ſeinen
Adjutanten Alewyn, die Partei durch
Stadtrat Rietze, die Stadtverwaltung durch
Bürgermeiſter Huhn ferner waren er-
ſchienen Dr. Jung, als Vertreter der SA,-
Jägerbrigade 138 Stabsführer Kuntze,
Oberbannnführer der Standarte 16 Schrö
der und der Adjutant der Motorſtandarte 138
Schumann ſowie der Führer der Arbeits-
gemeinſchaft der Merſeburger Kriegervereine
Hauptmann Kobbe, der Vorſitzende des
Offiziersbundes Lindemann und der
Führer des Kreisverbandes des Kyffhäuſer-
bundes Brach mann. Außer ihnen waren
in dieſem Jahre erſtmalig auch die Vete-
ranen des Landkreiſes Merſeburg
zu dieſer Feier eingeladen. Sie waren auch
faſt vollzählig erſchienen, als der Muſikzug
des Kyffhäuſerbundes die ſchlichte Feier mit
dem Liede „Wir treten zum Beten“ einleitete.
Major Hoffmann und Hauptmann Kobbe be-
gaben ſich mit ihren Kränzen zum Denkmal,
um dieſe mit ſtillem Gruße niederzulegen.

Hiernach ſprach Stadtrat Rietze in Ver-
tretung des Kreisleiters Olleſch. Er führte
etwas folgendes aus: Heute jährt ſich zum
65. Male der Tag, an dem der Nachfolger des
großen Korſen gefangen genommen wurde
und die ſiegreiche deutſche Armee vor den
Toren Sedans lag. Die Männer, die zum
Schutze der deutſchen Heimat ausgezogen
waren, konnten ihr Land ſiegreich verteidigen.
Seit dieſem Sedanstage bildeten ſie eine
große Gemeinſchaft, gleich der die Kamerad-
ſchaft des Schützengrabens im Weltkrieg ge-
ſchloſſen wurde. Eine Kameradſchaft, die man
in den Jahren 1918 bis 1993 ſo oft zu ſtören
verſuchte und die Adolf Hitler, der große
Soldat des Weltkrieges, wieder aufleben ließ
und die ſich unter ſeinem Schutz wieder un-
behindert entfalten kann. Zum Schluß ge
dachte er der Toten der Kriege von 1870/71,
der zwei Millionen Toten des Weltkrieges
und der 400 Gefallenen der NSDAP. Die
Fahnen ſenkten ſich, das Lied vom guten Ka-
meraden ertönte und nach einem Siegheil auf
den Führer und dem Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied fand die ſchlichte Feier vor dem
Denkmal von 1870/71 ihren Abſchluß.

„Sei getreu bis in den Tod!“
Der letzte Weg unſeres Merſeburger Mitbürgers Kurt von Rohrſcheidt

Auf dem alten Stadtgottesacker in Halle
wurde geſtern nachmittag an der Seite ſeiner
Mutter Kurt von Rohrſcheidt, Ge-
heimer Regierungsrat i. R., Dr. iur. h. e.,
mit ſchlichten Feierlichkeiten zur letzten Ruhe
gebracht. Superintendent Berckenhagen,
Merſeburg, hielt die Traueranſprache in der
Friedhofsapelle. So viele Menſchen den
Verſtorbenen auch gekannt haben, ſo viele ihm
auch näher geſtanden haben, ſie alle waren
doch überraſcht und tief ergriffen von dem
Geſamtbild des Weſens und des Lebens dieſes
Mannes, das ihnen aus der Schilderung des
Geiſtlichen entgegentrat. Wer ihm nicht ſehr
nahe geſtanden hat, konnte ja nicht wiſſen und
ahnen, welche Fülle des Lebens in
dieſem Manne vereinigt war.

Jn der Friedhofskapelle war der Sarg
aufgebahrt, ſchlichter Schmuck und Kerzenlicht
gaben dem Raum den ſtillen Frieden, der
über der ganzen Handlung lag. Harmonium-
Vorſpiel und das Lied „Wie ſie ſo ſanft
ruhen“ leiteten die Feier ein. Dann ſprach
Superintendent Berckenhagen. Er ſtellte an
den Anfang das Wort: „Sei getreu bis in
den Tod!“ und hob in ſeiner Betrachtung über
das Leben des Verſtorbenen immer wieder in
Beziehung zu der Treue her er, die er be
währt hat. Die Treue gegenüber ſeiner Fa
milie, ſeinem Beruf, ſeinem Vaterland und
ſeinem Gott!

Von 1887 bis 1923 wirkte Kurt von Rohr-
ſcheidt an der Regierung in Merſeburg und
jahrzehntelang war er der juriſtiſche Sach-

bearbeiter der Kirchen- und Schulabteilung.
Die Aufgaben, die ihm hier erwuchſen, löſte
und bewältigte er in vorbild liche r
Weiſe. Bereits als junger Aſſeſſor hat
j Kurt von Rohrſcheidt mit einer Arbeit über
das Gewerberecht Aufſehen erregt. Eine
ganze Reihe von Kommentkaren zu wichtigen
Geſetzen des Schul-, Kirchen- und Gewerbe-
rechtes ſolaten dieſer Arbeit und „der Rohr-
ſcheidt“ war und iſt für viele Beamte ein
unentbehrlicher Helfer.

Neben dieſen Arbeiten leitete er als
Schriftleiter mehrere fachwiſſenſchaftliche Zeit
ſchriften. Aber mit dieſen Leiſtungen und
dieſer Arbeit war Kurt von Rohrſcheidts
Leben noch nicht ausgefüllt. Ueber all dies
hinaus drängten in ihm ſchöpferiſche Kräfte
nach Geſtaltung. Kurt von Rohrſcheidt, der
Verwaltungsjuriſt, der ſcharfſinnige, klare
und mit oft trockenſter Materie vertraute
wiſſenſchaftliche Arbeiter war ein Dich
ter. Vieke Märchen, Epen, Erzählungen und
Gedichte ſtammen von ihm, vieles wurde ſo
gar vertont, und ſo vieles, vieles blieb dennoch
unbekannt, behütet und verſchloſſen in ſeinem
Schreibtiſch als die innigſten Aeußerungen
eines Sinſinnigen, tiefinnerlichen Menſchen.

Das Lied „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“
ſchloß die Gedächtnisfeier. Nach der Ein
ſegnung am Grabe verſank der Sarg, und ſtill
ſtanden die vielen Menſchen, die dem Toten
das letzte Geleit gegeben hatten. Schlicht und
ſtill ſollte das Begräbnis ſein, und ſo wurden
auch am Grabe keine Anſprachen mehr ge-
halten.

zum Die Kameraden des Kuyfſhäuſerbundes
ſormierten ſich, und geſchloſſen ging der Zug
nach dem „Ratskeller“, wo die Veteranen des
Stadt- und Landkreiſes Merſeburg durch An-
ſprachen geehrt, mit Speiſe und Trank be-
wirtet und mit Geſchenken bedacht wurden.

Vor dem „Ratskeller“ hatten zwei Kame-
raden der Kameradſchaft des ehemaligen
Thüringiſchen 12. Huſarenregimentes in Unji-
form als Ehrenwagche Aufſtellung genommen.
Das Jnnere des Ratskellers war feſtlich aus-
geſtaltet. Ein großer Gabentiſch war für die
alten Veteranen auſgebaut und mit Blumen
geſchmückt worden. Jn einem beſonderen
Zimmer war ein großer Tiſch weiß gedeckt,
an dem die Krieger von 1866 und 1870/71 zum
Mittagsmahl Platz nahmen. „Rings um ſie
ſaßen die Gäſte und die Kameraden des Kuyff-
häuſerbundes.

Hier nahm der Führer der gaſtgebenden
Arbeits gemeinſchaft Merſeburger Krieger-
vereine, Hauptmann Kobbe, das Wort zur
Begrüßung. Er gab ſeiner Freude Ausdruck,
daß auch in dieſem Jahre wieder eine ſo ſtatt-
liche Zahl Veteranen erſchienen ſei, und be-
dauerte, daß die ſechs Kameraden, die zum
Reichsveteranentreffen in Bad Harzburg
weilten, nicht auch gleichzeitig in Merſeburg
ſein konnten. Außerdem wies er darauf hin,
daß es ihm eine Freude ſei, in dieſem Jahre
nach ſo langer Zeit erſtmalig wieder die Ver-
treter der Wehrmacht
grüßen zu können.

am Sedantage be
Der ſozialen Fürſorge des

Landrats Dr. Jung ſei es zu danken, wenn
heute nicht nur die Veteranen des Stadt
kreiſes Merſeburg, ſondern auch die des Land-
kreiſes in ihrer Mitte weilten.

Dann verlas er die Namen der Veteranen,
von denen der älteſte, Friedrich Langrock aus
Leung, 94!/2 Jahre alt iſt und beim 4. Garde-
regiment zu Fuß gedient hatte. Die Namen
der anderen Veteranen ſind:

Ferdinand Bernhardt,
Jn.-Regt. 96, 93 Jahre alt.

Adolf Schröder, Schafſtädt, Jnf.«Regt. 72,
92 Jahre alt.

Albert Spatzier, Meuſchau, Jnf.-Regt. 72,
90 Jahre alt.

Karl Stock,
89 Jahre alt.

Kirchfährendorf,

Lützen, Jnf.-Regt. 31/72,

ſind
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Wilhelm Heidenreich, Schafſtädt, Huſ.
Regt. 12, 89 Jahre alt. gTheodor Rößner, Merſeburg, 1. SeeBatl,
89 Jahre alt.

Chriſtian Steinhardt, Wünſchendorf, Drag,
Regt. 6, 88 Jahre alt.

Moritz Schlegel, Schafſtädt, Kür.Regt. 7
87 Jahre alt.

Gottfried Warnicke, Kötzſchen, Jnf.-Regt,
71, 87 Jahre alt.

Ludwig Daumann, Merſeburg, Jnf,
Regt. 31, 87 Jahre alt.

Hermann Renker, Gr.Schkorlopp, Jnf,
Regt. 72, 87 Jahre alt.

Auguſt Haring, Bad Dürrenberg, Garde-
Fuß-Art., 87 Jahre alt.

Karl Hottenrott, Bad Lauchſtädt, Feld-Art.,,
86 Jahre alt.

Friedrich Kraneis, Geuſa, Train, 86 Jahre

Karl Schmidt, Kötzſchen, Jnf.-Regt. 72,
86 Jahre alt.

Chriſtoph Wilke,
86 Jahre alt.

Friedrich Voigt, Merſeburg, Jnf.-Regt. 72,
85 Jahre alt.

Paul Harryhauſen, Schkopau, Jnf.-Regt,
36/72, 85 Jahre alt.

Schkölen, Huſ.-Regt,

Karl Meiſter, Merſeburg, 2. Garde-Ul.
Regt., 85 Jahre alt.

Wilhelm Trummer, Kriegsdorf, Jnf.
Regt. 72, 85 Jahre alt.

Wilhelm Domin, Merſeburg, 1. Art. -Regt.,
85, Jahre alt.

Hermann Müller,
Batl., 84 Jahre alt.

Richard Frauenheim, Merſeburg, 4. Jäg.
Batl., 83 Jahre alt.

Friedrich Langrock, Leung, 4. Garbe-Regt.
z. F., 94/2 Jahre alt.

Nachdem die fleißige Kapelle einige Märſche
geſpielt hatte, nahm Major Hoffmann das
Wort. Er begrüßte die Veteranen und gab
ſeiner Freude Ausdruck, in ihnen die Tugen-

den des alten Militärs verkörpert zu finden,
die das Reich Bismarcks mit Blut und Eiſen
ſchmieden halfen. Das hiſtoriſche Jahr 1935
habe am 16. März durch Adolf Hitler dem
deutſchen Volke ſeine Wehrmacht wieder-
gegeben, die ſich an die Tradition des alten
Heeres anſchließe und dieſe hochhalte.

Nach ihm ſprach Bürgermeiſter Huhn,
der den Veteranen noch viele ſolche Tage wie
den geſtrigen wünſchte. Landrat Dr. Jung
freute ſich beſonders darüber, daß nun auch
die Vertreter des Landkreiſes in Zukunft an
dieſer Feier teilnehmen, und wünſchte den
Veteranen noch viele Lebensjahre im Kreiſe
ihrer Familien und im Kreiſe der neuen
Volksgemeinſchaft.

Kreisführer Brachmann dankte-beſon-
ders den Veteranen im Namen des Kyff-
häuſerbundes, die zum Teil ſchon auf eine
50jährige Mitgliedſchaft zurückblicken können,
für ihre Treue und wünſchte ihnen beſte Ge-
ſundheit. Jm Namen aller Veteranen
dankte Herr Th. Rößner, Merſeburg, für
die gaſtliche Bewirtung und die Geſchenke

Noch einige Zeit ließen es ſich die alten
Krieger im Kreiſe ihrer Kameraden wohl ſein,
ehe ſie mit Wagen und Omnibuſſen in ihren
Familienkreis zurückgebracht wurden.

Merſeburg, 9. Jäg.

30 000 Volkswohnungen werden gebaut
Die Förderung der Baukätigkeit durch die Gemeinden

Zu dem Erlaß des Reichsarbeitsminiſters
über den Bau' von Volkswohnungen
gibt der Sachbearbeiter im Reichsarbeits
miniſterium in der „Bauwelt“ bemerkens
werte Erläuterungen. Er ſtellt zunächſt feſt,
daß die günſtige Entwicklung bei den Klein-
häuſern, den Eigenheimen und der Klein-
ſiedlung zu begrüßen ſei, daß aber auch der
Bau von Mietwohnungen eine unum-
gängliche Notwendigkeit ſei. Und zwar müß-
ten Kleinwohnungen bis zu etwa drei
Räumen einſchließlich Küche gebaut werden.
Aber auch die Kleinwohnungen könnten nur
dann den Wohnungsmangel unſerer minder-
bemittelten Volksgenoſſen beſeitigen, wenn
der Mietpreis ſo geſtaltet iſt, daß ſie dem Ein-
kommen entſprechen. Die Durchführung ſei
daher den Gemeinden übertragen wor
den, die den beſten Ueberblick über das Woh-
nungselend uſw. haben. Es werde erwartet,

daß ſie tatkräftig mitwirken, vor allem da-
durch, daß ſie geeignetes Gelände zur Ver
fügung ſtellen und die Nebenleiſtungen auf.
ein Mindeſtmaß herabdrücken.

Die Geſamtherſtellungskoſten einer Volks
wohnung ſeien auf 3000 RM. begrenzt, wobei
aber die Koſten für Gelände und Gelände
erſchließung außer Betracht blieben. Dieſe
3000-Mark- Grenze habe ſich aus der Praxis
ergeben. Dabei habe ſich für ſolche Einfach-
wohnungen das Doppelhaus mit je einer
Einliegerwohnung als ſehr zweckmäßig er
wieſen. Der Schwerpunkt der Bautätigkeit
müſſe von den Großſtädten weg in die kleine-
ren und mittleren Gemeinden und auf das
flache Land verlagert werden. Gehe man
davon aus, daß im Reichsdurchſchnitt etwa
1100 RM. vom Reich je Volkswohnung ge
geben werde, ſo könnten mit den zunächſt ver
teilten 35 Millionen RM. über 30 000 Woh
nungen gefördert werden.

Der Hund im Volksglauben
Der Hund ſtand bei

in hohem Anſehen. Brehm berichtet, daß bei
ihnen ein Leithund zwölf Schillinge koſtete,
während man ein Reitpferd bereits ſchon für
ſechs Schillinge bekommen konnte. Als die
Römer durch ihre Uebermacht den germani-
ſchen Cimbern eine Niederlage beigebracht
hatten, mußten ſie erſt noch heftige Kämpfe
gegen die Hunde führen, welche den germani-
ſchen Troß bewachten. Ueberhaupt galt der
Hund bei den ariſchen Völkern ſehr viel. Jm
Gegenſatz dazu war der Hund bei den Juden
von jeher verachtet, und dieſe Einſtellung hat

leider auch anf uns moderne Menſchen
in Deutſchland etwas abgefärbt. Das Wort
„Hund“ iſt bei uns zum Schimpfwort gewor-
den, obwohl andererſeits die Treue des Hun-
des, ſeine Anhänglichkeit, Klugheit und ſein
Mut ſprichwörtlich geworden ſind.

unſeren Vorfahren

Wenn wir genau hinſehen, nimmt der
Hund im deutſchen Volksglauben eine Zwit-
terſtellung ein. Zunächſt und urſprünglich
galt und gilt er ſehr viel. Man ſchätzt ſeine
guten Charaktereigenſchaften man liebt ihn,
ja, es gibt kaum einen Bauernhof, der nicht

wenigſtens einen Hund hätte, den man als
Lieblingstier des Bauern bezeichnen könnte
Wie oft geſchieht es, daß ſich der Hund auf
das Grab ſeines Herrn legt, jede Nahrungs
aufnahme verweigert und ihm ſo binnen
wenigen Tagen im Tode nachfolgt! Zu dieſer
freundlichen Meinung vom Hunde trat ſeit
der engeren Vertrautheit des Volkes mit den
jüdiſchen Lehren auch eine weniger freund-
liche. Wenn nachts irgendwo ein Hund lang
gezogen heult, dann ſagt man: „Da ſtirbt
jemand“. Wenn es mit jemand wirtſchaftlich
bergab geht, dann kommt er auf den Hund.

Zahllos ſind die Arzneien und Heilmittel,
die man früher aus dem Körper des Hundes
gewann, und an deren Wirkſamkeit heutzutage
noch vielfach geglaubt wird. Jm Donaugebiet
Bayerns und Oeſterreichs gilt Suppe von
Hundefleiſch als Mittel gegen Lungenſchwind-
ſucht. Ebenſo Hundefett als Einreibemittel,
das im Böhmiſchen gegen Rheumatismus und
Gicht angewandt wird. Auch „Sympathie-
mittel“ werden aus dein Körper des Hundes
gewonnen. Die junge Frau in Tirol mengt
gern etwas Hundewolle zwiſchen die Schaf-
wolle, aus der ſie die Strümpfe ihres Man-
nes ſtrickt, damit er ihr immer treu bleibt.
Jm Elſaß läßt der Burſche ſeiner Braut gern
Hochzeitsſchuhe aus Hundeleder fertigen. Sie
wird ihm dann nie untreu werden.
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Der pflückt die Blumen der Weisheit
ab, wer der Hoffnung den Abſchied gab.

Leop. Jacoby.

Tapferkeit läßt ſich im einzelnen nicht
velohnen, ſie iſt ein Gemeingut der deut
ſchen Soldaten. Bismarck.
fwfoloumaCCÜCCnmmaaaa

Spüte Reiſe
Erzählung von S. Braſe.

Später als in anderen Jahren war das Ehe
paar gereiſt; geraume Weile hatte es ſo aus-
geſehen, als wenn Mann und Frau diesmal
gar nicht ſelbzweit fahren wollten. Monate zu-
vor, nachdem auch das Neſthäkchen, die jüngſte
Tochter, flügge geworden war, glaubten ſie
beide ſich deſto näher gerückt und ſcherzten,
nun müſſe ihrem bald zwanziafährigen Bunde
noch ein zweiter Mai beſchieden ſein. Doch als
dieſes gereifte Paar einige kecke Frühlings-
ſprünge in die Wirklichkeit wagte. ergab es
ſich, daß ſie trotz langer Anpaſſung hierunter
nicht ganz das gleiche verſtanden, nicht den
vollen Herzenstakt ihres einſtigen Mai wieder-
finden konnten. Frau Emma dachte nämlich,
ein wenig Eiferſucht möchte dem etliche Jahre
älteren Mann als anfeuerndes Element aut-
tun und war, als ſie einmal in eine junge aus-
gelaſſene Geſellſchaft gerieten, ſo fröhlich mit
den Fröhlichen geworden, daß der immer noch
ganſehnlichen Frau aus der bunten Reihe hul-
digende Blicke zuflogen. Jhr Mann nahm ſich
vorerſt ſeinen Vorteil daraus, indem er einem
vergnügten Mädchen der eigenen Nachbarſchaft
ſich eifrig widmete.

Soweit ſchien alles in Ordnung zu ſein, bis
auf dem Heimweg ein Reif in die Frühlings-
nacht fiel. „Heinz“, bemerkte die Frau (viele
Jahre hatte ſie „Heinrich“ geſagt), „du haſt auf
deine Nachbarin entſchieden Eindruck gemacht.
Beim Abſchied vertraute das kleine Fräulein
mir an, du wäreſt ein ſo reizender alter Herr,
daß ſie dich gern Vater heißen möchte.“

Das Lob hatte er falſch verſtanden und auf-
fahrend erwidert: „Die Jünglinge, die dich
anhimmelten, könnten wahrhaftig auch ich
will nicht ſagen, deine Söhne, aber beſtimmt
deine Neffen ſein.“

Es wurde ein einſilbiger Ausklang. Sie
gingen von da an häufiger ſich aus dem Wege
denn mit- und zueinander, und ſobald eine ähn-
liche Gelegenheit wiederkehrte, blieben beide
aus Scheu vor bitterem Nachgeſchmack wie auf
Kommando gemeſſen und beinahe ſteif.,

An einem Sommertag äußerte aber der
Mann ganz ſachlich: „Wir ſind in den Jahren,
die eine längere Ausſpannung verlangen. Es
iſt noch nicht zu ſpät, doch es wird Zeit, daß
wir reiſen, ehe Lotte aus dem Lager heim-
kommt. Jch meine, wir fahren an den deutſchen
Strand.“

So waren ſie im Altweiberſommer, bei be-
wegter See, auf der Jnſel gelandet, wo ſich
ſchon der Schwarm der Gäſte gelichtet hatte.
Deſto mehr Auswahl boten die Unterkünfte zu
voller Bequemlichkeit. und die verbliebenen
Fremden freuten ſich gleich den Einheimiſchen
über jeden vertrauen erweckenden Zuwachs.
Heinrich und Emma hatten auch inſoweit Glück,
als bereits am erſten milden Abend der
Sonnenuntergang ſein Farbenſpiel beſonders
üppig entfaltete und danach nächtliches Meeres-
leuchten wie ein Rembrandtſches Urbild be-
rückte. Da mußte alle Verdrießlichkeit ſchwin-
den und auch der perſönliche Mißklang zwiſchen
dem Ehepaar; entſpannter Frohſinn, wiewohl
noch etwas gedämpft, umfing beide. Eines
Abends begannen ſie gar, dies gleichfalls mit
behutſamer Maßhaltung und nach älterer

Unterhaltungsbeilage
Weiſe, zu tanzen, zuerſt miteinander. Dann
geriet ein Herr, der mit ihnen zuvor im Bade
einige Worte und Reifenſchwünge gewechſelt
hatte, an ihren Tiſch. Er bat Frau Emma um
eine Runde und noch eine, während der Ge-
mahl gelaſſen zuſah, ohne dem jüngeren Volk
um ihn her nähere Beachtung zu widmen. Es
ſtellte ſich heraus, daß der Tiſchgenoſſe als Arzt
an einer Studienfahrt teilnahm, die bezweckte,
die heilſamen Wirkungen des Seeklimas zu
erkunden und zu erproben.

„Ein netter Menſch ſchade, daß ſie morgen
nachmittag weiterreiſen.“ So meinte Frau
Emma nachher, und ihr Mann nickte leicht
dazu.

„Wollen Sie mit uns fahren, gnädige Frau!
Wir haben gerade noch einen Platz für Sie
Es war ihr Tänzer, der es Frau Emma von
einem Sommerwagen zurief, als ſie morgens
allein nach dem Strande ging; ihr Mann war
noch ein wenig bei ſeiner Zeitung am Früh-
ſtückstiſch zurückgeblieben und wollte nach-
kommen.

Der Arzt war ſchon aus der Reihe ſeiner
Berufskameraden abgeſprungen und wieder-
holte nach artiger Begrüßung die Aufforderung,
während die anderen, Blondköpfe wie Grau-
köpfe, angenehm überraſcht Beifall murmelten.

„Aber mein Mann“ zauderte Frau Emma.
„Er findet mich ja nicht am Korbe.“

„Wir ſind höchſtens zwei Stunden unterwegs.
Damit Sie ſich nicht länger vor uns ſcheuen
dieſe Luſtfahrt gehört nicht zu unſerem For-
ſchungsplan; es iſt nur eine Zugabe vor dem
Abſchied.“

Sie ſtand unſchlüſſig, da ſtreckte ſich die hilfs-

bereite Rechte aus und aus dem Wagen reckten
ſich empfängliche Arme. So viel Befliſſenheit
wollte nicht nutzlos bleiben, und darum hüpfte
Frau Emma beherzt und gewandt mitten in
die mediziniſche Fakultät, Alle erhoben ſich bis
zum weißeſten und weiſeſten Scheitel, ſoweit
es gehen mochte, nannten die Namen, rückten
der Dame den Platz recht bequem.

Es wurden mehr als drei vergnügliche Stun-
den. Die Fahrt über das meilenlange ſtille
Geſtade, das die Ebbe eben noch ſonnenüber--
blendet in voller Breite entblößt hielt, be-
flügelte ſelbſt den würdigſten Geheimrat zu
launigem Scherz. Einzelne Möwenpärchen, die
auf dem nächſten menſchenleeren Eiland ihre
Niſtſtätten hatten und ein beharrliches kleines
Gefolge bildeten, ließen die Frau aus ſich
herausgehen.

„Es ſind ſogac meine Namenzsſchweſtern.
Oder irre ich mich hat nicht ein Dichter ſie
alle „Emma“ getauft?“

Da gab es ein herzliches Hallo.
So kam die kleine Geſellſchaft zu dem Vor-

gevirge der Dönen, von einem langfjährigen
Forſcher ihrer Lebeweſen begrüßt, der hier
einſam hauſte und dieſes natürliche Reich voll
Lebenswärme öffnete, daß auch die ungelehrte
Frau es faſſen konnte. Auf der Rückfahrt, bei
dem erſten Blick auf die Armbanduhr, erſchrak
Frau Emma Doch man ließ ihr keine Zeit zu
peinlichem Gedankengang; verſchärft kehrte er
erſt wieder, als ſie nach herzlichem, wie wohl
etwas haſtigem Dank und Abſchied zu ihrem
Strandkorb eilte.

„Er ſchläft“, flüſterte ſie erleichtert und ſtrich
dem Gatten zärtlich über die Lider.
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Vor 18 Jahren (1917): Eroberung von Riga
unter General Hutier.

Vor 21 Jahren (1914): Einnahme von Reims.
Deutſche Kavallerie vor Paris.

Vor 47 Jahren (1888): Der Dichter Hans
Friedrich Blunck in Altona geboren.

Vor 86 Jahren (1849): Der Dichter Ernſt Frei-
herr v. Feuchtersleben ſtarb in Wien (geb.
daſelbſt 29. 4. 1806).

„Ach, endlich biſt du da, liebe Frau“, rief der
Erwachte nicht unfreundlich. Sie ließ ihn nicht
erſt fragen, ſondern erzählte alles haarklein,
mit den Augen forſchend. was ihr Heinrich
darüber denken möchte.

„Das freut mich, àaß du dich ſo gut unter
halten haſt, friſch und angeregt ausſiehſt. Jch
habe mittlerweile auch eine Bekanntſchaft ge
macht mit einer Dame mindeſtens in
meinem Alter. Sie iſt ſchon Großmutter; ihren
Enkeln habe ich eine Burg gebaut. Wir wer-
den ja hoffentlich bald unſeren erſten Enkel
haben; da ſind einige junge Stunden immer
gut. Wir wollen uns nie wieder vorhalten
oder nachtragen, wenn dabei eins vor dem
anderen einen Vorſprung hat, wir beide
nicht wahr? meine liebe Möwe? Frau?“

So fanden die beiden wieder zueinander, und
unter wolkenloſem Himmel erglänzte das Auge
der Frau noch heller als bei ihrem ganzen
heiteren Erlebnis.

Morgen um 8 Ahr beginnt die Sturmflut
Ozeanwellen auf Kommando Nordſeeſtrand an der Spree

„Herr Krauſe, machen Sie mal bitte drei
Minuten lang recht hohe Nordſeewellen!“
Willig führt Herr Krauſe den etwas eigen
artigen Auftrag des jungen Jngenieurs aus.
Ein paar Augenblicke ſpäter ziſcht und brauſt
es in der weiten Halle, daß man unwillkürlich
an jene gewaltigen Fluteinbrüche auf Weſter
land oder Juiſt denkt. Die kleinen Schiffe reiten
tänzelnd auf den künſtlichen Wellen und wür-
den vielleicht ſogar längſt untergegangen ſein,
wenn nicht Herr Krauſe eine Viertelſtunde
ſpäter die Anweiſung bekommen hätte, die ge-
fährliche Nordſeebrandung blitzſchnell in einen
wellenloſen,
verwandeln.

Derartige Aufträge wirken im erſten Mo-
ment auf den Uneingeweihten wie verſpätete
Aprilſcherze, haben aber in dem Haus, in dem
ſie erteilt werden, größte wiſſenſchaftliche Be-
deutung.

Jm Schatten der dichten Laubkronen der ur-
alten Berliner Tiergartenbäume liegt die
„Preußiſche Verſuchs anſtalt für
Waſſer und Schiffsbau“. Ein lang-
geſtrecktes, großes Gebäude, in deſſen Jnnern
unermüdlich erfahrene Schiffsleute, die bisher
unerklärlichen Kräfte des Waſſers zu erforſchen
bemüht ſind.

Jn einer weiten Halle befindet ſich die 200
Meter lange Sehlepprinne, eine beſonders kon-
ſtruierte Waſſerbahn, deren Tiefe 4,5 Meter be-
trägt. Eigentümliche Verſuche werden hier aus-
geführt! Die Geſchwindigkeiten verſchieden-
artiger Fahrzeuge in beſtimmten Waſſerverl ölt-
niſſen werden feſtgeſtellt, die Umdrehungen
einzelner Schiffsſchrauben durch feinſte Meß-
geräte ermittelt. Sorgfältig gebaute Regiſtrier-
maſchinen zeichnen gewiſſenhaft die Anfahrt
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Die geſchäftliche Abrechnung mit Bob Free-
man vollzog ſich am nächſten Morgen kurz und
reibungslos. Freeman ſchrieb, großzügig wie
er war, Klaus, der teilweiſe auf Beteiligung
arbeitete, ſogar eine Anzahl von Prozenten
mehr gut, als ihm zuſtanden. Als alles ge-
ordnet, hielt er ihm die Hand entgegen:

„Karſten, wir wollen als Freunde auseinan-
dergehen. Jch bin inzwiſchen davon überzeugt,
daß Sie Senta nicht geholfen haben. Meine
Kuſine glaubt das Gegenteil. S' iſt daher
vielleicht beſſer, daß wir uns als Gentleman
trennen. Uebrigens, Gwenni läßt Sie zum
Abſchied grüßen, möchte wiſſen, wo Sie hin-
gehen, das neugierige kleine Geſchöpf.“

Klaus lächelte: „Kein Geheimnis dabei, Mr.
reeman. Sie haben doch von den großen

J amantenfunden geleſen, die vor einigen
Wochen in Südafrika gemacht worden ſind,
icht wahr„Wollen Sie ſich einen Claim kaufen und

nach Diamanten ſchürfen? Möchte Jhr Kom-
agnon werden und ſtehe Jhnen gern mit
einer größeren Summe zur Verfügung.“

Doch Klaus Karſten ſchüttelte den Kopf.
„Danke, Mr. Freeman. Jch möchte jedoch

mein eigener Herr ſein. Vielleicht habe ich
Glück, dann möchte ich meine Chance nicht
verringern. Hab' ich Pech. will ich keinem
Dienſchen Rechenſchaft geben müſſen. Außer

gaſſi den nehme ich nämlich auf die Wan-
derſchaft mit.“

Ngaſſi wartete bereits mit den beiden Trä-
gern auf Klaus, ſie ſollten ihn und ſeinen
neuen Bwana bis zum Strom geleiten. Stelle
war nicht ſichtbar und das war Klaus ſehr

lieb. Er brauchte ſich ſo nicht von ihr zu ver-
abſchieden. Nur Gwen ſtand tränenüberſtrömt
neben ihrem Vater und wollte ſich von Klaus
nicht trennen. Erſt als er ihr verſprach wieder-
zukommen und ihr einen großen, ganz großen
Glitzerſtein mitzubringen, war die kleine
Eitelkeit ein wenig getröſtet. Noch ein Hände-
druck mit Freeman, und bald ſchlug der dichte
grüne Vorhang des Urwalds hinter Klaus
Karſten und ſeinen Begleitern zuſammen.

8. Kapitel.
Wie im Traum verließ Senta an de Lagards

Seite den Spielklub in Marſeille. Jn ihrem
Seidentäſchchen barg ſie einen winzigen Teil
des Spielgewinns, den anderen mußte de La-
gard aufbewahren. Er amüſierte ſich köſtlich
über Sentas Glückſeligkeit. Die gewonnene
Summe hätte für ihn kaum gereicht, eine Woche
ſtandesgemäß zu leben. Für die junge Deutſche
ſchien das Geld aber ein Vermögen zu bedeu-
ten. Sein Verſuch, ein wenig Vorſehung zu
ſpielen, hatte ſich alſo gelohnt. Sie war ganz
bezaubernd in ihrem Glück und ging zum
erſtenmal ganz aus ſich heraus.

Beim Souper, das ſie gemeinſam nach dem
Verlaſſen des Kaſinos einnahmen, erzählte ſie
ihm offen und zutraulich von ihren Zukunfts-
plänen, die nun durch den großen Gewinn ſo
ſehr erleichtert waren. Lagard hörte anteils-
voll zu Das kindliche Vertrauen des klugen,
ſchönen Mädchens war ihm eine wirkliche Be-
glückung. Als ſie aufbrachen, waren ſie beide
wirkliche, echte Freunde geworden.

„Am liebſten würde ich zum Vater in die
Heimat fliegen“ weinte Senta verſonnen. Nie-
ter de Lagard griff den Gedanken ſofort auf.

ruhiggleitenden Gebirgsbach zu
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und Bremszeit der kleinen Modellſchiffe auf.
Bunte Lichtſignale weiſen kräftigen Schlepp-
wagen den Weg. Ab und zu tritt die Wellen-
maſchine dieſer Verſuchsanſtalt in Tätigkeit
und verzaubert das eben noch ſtille Gewäſſer in,
einen nur ſchwer befahrbaren, brauſenden Mi-
niaturozean.

Jn einer beſonderen Abteilung liegt die
Werkſtatt, in der die zu den Forſchungen be-
nötigten Modelle gebaut werden. Zahlreiche
Arbeiter ſind damit beſchäftigt, aus Paraffin
Dutzende von Schiffsrümpfen in allen erdenk-
lichen Formen herzuſtellen.

Die Schiffsmodelle werden in einem beſtimm-
ten Verfahren in kräftigen Tonformen ge-
goſſen. Später, wenn das Paraffin, deſſen Be

farbeitung weſentlich billiger als Holz iſt, er
härtet iſt, werden die kleinen Dampfer gefräßt
und ſauber abgeſchliffen. Sind die zahlreichen
Verſuche beendet, ſo wandert das kleine Schiff
wieder in die Werkſtatt zurück und wird ein-
geſchmolzen.

Eine Sehenswürdigkeit dieſes Hauſes bildet
auch die große Waſſerbauabteilung. Hier ſieht
man Nachbildungen von Stauanlagen und
Flußläufen, von beſonders eigenartigen
Schleuſen und künſtlichen Wehren.

Sogar ein richtiger kleiner Nordſeeſtrand be-
findet ſich in dieſer Halle. Er wurde durch eine
Braunkohlenaufſchüttung naturgetreu nachge-
bildet. Stellt der Wellenmeiſter die Flut an, ſo
kann man genau beobachten, wie ſich die Braun-
kohle in Rillen ablegt, abbröckelt und Anlan-
dungen bildet, wie bei einer richtigen Nordſee-
flut. „Wir machen hier gerade einen Verſuch
für das Nordſeebad Norderney,“ erzählt einer
der Schiffsingenieure, „vielleicht gelingt es

„Warum nicht?“ meinte er lächelnd „Von
Marſeille bis Paris gibt es eine ausgezeichnete
Flugverbindung und von Hort nach Berlin iſt
es nur ein Katzenſprung. Dürfte ich Sie bis
Paris begleiten Mademoiſelle Vollmer?“

„Wenn ich jetzt nein ſagte, würden Sie mir
erklären, daß unaufſchiebbare Geſchäfte Sie ſo-
wieſo in die Seineſtadt führten, nicht wahr?“
neckte Senta. „Alſo beſtellen Sie Flugplätze für
uns beide. Aber wird das zweifelnd blickte
ſie auf ihre Armbanduhr „zu ſo ſpäter
Stunde noch möglich ſein

„Nichts iſt unmöglich!“ lächelte der Holländer.
Dann half er ihr ins Auto und ſie kehrten in
das Hotel zurück.

Madame Perras, die in einem Kreiſe männ-
licher Gäſte rauchend und abſynthtrinkend in
der Halle ſaß hatte den Abend über die rieſige
Drehtür, die auf die Corniche hinausführte,
nicht aus den Augen gelaſſen. Sie wollte ſo
gern Zeugin der Rückkehr der kleinen Deutſchen
ſein und beobachten, wie man es anfängt, einen
Mann, wie de Lagard es in ihren Augen
war, „in ſich verrückt machen“. Aber ſie kam
nur ſehr knapp auf ihre Koſten. Denn der junge
Millionär verabſchiedete ſich bereits in der
Halle mit ehrerbietigem Handkuß von der
Deutſchen und führte dann eine Reihe von Ge-
ſprächen mit dem Flughafen. Eine Stunde
ſpäter beorderte er Anette noch mit einem
Schreiben auf das Zimmer Mademoiſelle Voll-
mers. Entweder bedeutete das eine ſehr ge-
ſchickte Verſchleierung ſeiner Beziehungen zu
der Törin, die Paquinmodelle für 100 Franks
zu kaufen glaubte, oder dieſes Mädchen war
noch beſchränkter als Madame angenommen
hatte. Schlug einen Freund wie Pieter de La-
gard aus dieſe Deutſche, die lieber froh ſein
ſollte, daß ein ſolcher Mann Intereſſe an ihrem
armſeligen Aeußeren fand!

Wo die Liebe hinfällt!v

Perras neidiſch.
ſeufzte Madame

Sie hätte beſtimmi keinerlei
Hemmingen zurückgehalten, die Freundin

s nes zu werden„Jnternationale Ausſchuß für den

uns, ein Mittel zu finden, um den Landraus
der ewig hungrigen See zu verhüten. Wir ſtu-
dieren hier an der künſtlichen Brandung die
Wirkungen der Wellenkraft. Hoffentlich werden
die Forſchungsergebniſſe uns zeigen, wie man
in Zukunft verhindern kann, daß jährlich ein
beträchtlicher Teil des deutſchen Küſtengebietes
ins Meer ſinkt!“

An einem Modell des Turawaer Staudam-
mes in Oberſchleſien ſoll die Abführung des
Hochwaſſers der Malapane durch gewaltige
Ablaßſtollen im Staudamm unterſucht werden.
Man verſucht an Hand dieſer Nachbildung, ein
wirkſames Heilmittel gegen die bei hohen Tal-
ſperren häufig eintretende, gefährliche Hohl-
raumbildung zu finden.

Ueberall befinden ſich wunderbar ſorgfältig
gefertigte Modelle von Flußläufen und Tal-
ſperren. Beſondere Beachtung verdient die
Nachbildung der Durme, eines ſeltſamen
ſchlangenähnlich dahinfließenden Nebenfluſſes
der Schelde in Belgien. Die Waſſerſtände im
Oberlauf der Durme ſollen auf irgendeine
Weiſe geſenkt werden. Die belgiſche Regierung
beauftragte die Jngenieure der Verſuchsanſtalt
mit der Löſung dieſer Frage. Jn kaum einem
Jahre hatten die deutſchen Schiffsbauer durch
ihre unermüdlichen Forſchungen die Antwort
gefunden.

Weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus
iſt das Wirken dieſer Verſuchsanſtalt bekannt
und geſchätzt. Stolz zeigen die verdienſtvollen
Mitarbeiter dieſer Forſchungsſtätte dem Be-
ſucher eine Fülle hochintereſſanter Modelle. Sie
geben dem Außenſtehenden ein Bild von den
Kräften des Waſſers, deſſen geheimnisvolle
Macht man hier zu ergründen verſucht.

Florettſport“ hielt in dieſem Jahre ſeine Ta
gung in Berlin ab.

Um den grünen Konferenztiſch
ein Dutzend Herren und Damen. Neben Ka-
rola die Amerikanerin Mowdie Standford,
die von den überſeeiſchen Florettfechterinnen
nach Berlin delegiert worden war. Jn ihrem
grauen, enganliegenden Koſtüm, ein grau-
rotes Hütchen ſchief auf den weichen Haaren,
ſah Karola aus wie ein reizender, etwas
kecker Backfiſch.

Deutſchland

ſaßen etwa

ſchneidet in bezug auf die
Meiſterſchaft in jeder Hinſicht beſſer ab“,
flüſterte einer der Herren mit einem Blick
erſt auf Karola, dann auf die Amerikonerin.
Wirklich konnte die mit ihrem hageren,
knochigen Geſicht, ihrer männlich- harten Ge-
ſtalt, mit Karolas Ausſehen nicht konkur-
rieren.

„Fräulein von Freege möchte bitte ans
Telephon kommen“ meldete ein kleiner Boy.
„Eine Dame möchte das gnädige Fräulein
ſprechen. Einen Namen hat ſie nicht genannt.

„Daß man doch nirgends Ruhe haben kann!
Dabei gab ich im Hotel beſonderen Auftrag,
nur in wichtigen Fällen zu ſagen wo ich
mich aufhalte.“ Aergerlich riff Karola nach
ihrer Taſche und ſchritt ans Telephon.

„Hier Karola von Freege, wer wünſcht mich
zu ſprechen fragte ſie kurz.

„Aber Rolag, wer wird denn ſo böſe ſein
Rola? Das war doch ihr Neckname aus der

Kinderzeit, der ihr nur noch im engſten Kreiſe
von Verwandten und Freundinnen anhing.

„Bitte, wer iſt dort?“ fragte ſie mit etwas un
ſicherer Stimme.

Wieder ſagte die weiche Stimme nur ein
wenig lachend:

„Friß mich nur nicht, Rola. Dazu bin ich
nicht von Afrika und im Flugzeug von Marſeille
hierhergekommen und habe in einer franzöſiſchen
Zeitung dein Bild als Weltmeiſterin gefunden
mit der Notiz, daß du augenblicklich als Kanone

deines Fachausſchuſſes tagſt. Aber, da ich dich
zu ſtüren ſcheine

„Nein, nein eine Ahnung dämmerte Ka
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Radio
Heitere Erzählung von Fexdinand Herzog.

„„Kinder,“ ſagte unſere Freundin Anita am
Sonnabendnachmättag, als wir die Möglich-
keiten des Wochenendes beſprachen, „wir fahren
raus zu Onkel Edbuard!“

Paul und ich ſahen uns entſetzt an. Dann
ſagte ich kühl: „Deine Jdee, liebe Anita, iſt
erſtens überhaupt Blödſinn und zweitens hat
Onkel Eduard eine Frau, die Tante Griſeldis
heißt, und die ungefähr das Schlimmſte iſt,
Da man ſich unter einem Drachen vorſtellen

ann!“
„Ein Drache der gefährlichſten Art!“ nickte

Paul düſter.
„Das iſt gleich!“ beharrte Anita, „ich will

wieder mal Landluft atmen und die Fröſche
quaken hören!“

Da Anita ſehr hübſch iſt, ergaben wir uns
wortlos aber bekümmert in unſer Schickſal.
Paul ſattelte ſein Automobil und dann ging es
hinaus aufs Land.

Onkel Eduard empfing uns mit einem Ju-
belgeheul; Tante Griſeldis verhielt ſich zurück
haltender. Sie kommandierte uns gleich in die
Küche und gab uns den Auftrag, Kartoffeln zu
ſchälen. Mein Einwurf, daß ungeſchälte Kar-
toffeln viel vitaminreicher wären, fiel leider
auf keinen fruchtbaren Boden.

„Du biſt,“ ſchalt Tante Griſeldis, „ſchon
immer ein Faulpelz größten Ausmaßes ge-
weſen! Da hol' Waſſer!“

Errötend galoppierte ich mit dem Waſſer-
eimer zum Brunnen.
Schließlich hatten wir Anita durch phan-
taſtiſche Verſprechungen dazu gebracht, unſeren
Kartoffelanteil mitzuſchälen und begaben uns
zu Onkel Eduard, dem wir behilflich ſein
mußten, eine Bowle anzuſetzen. Dabei beklagte
ſich der Onkel bitter über ſeine Frau.

„Sie redet zuviel!“ faßte er ſeine Ausfüh-
rungen noch einmal kurz zuſammen, „und ich
muß daſitzen und zuhören!“

Paul warf einen ſchmachtenden Blick hinaus
in den Garten, wo Anita anmutige Bewegun-
gen am Pumpenſchwengel vollführte. „Es
muß,“ ſchwärmte er, „wundervoll ſein, dazu-
ſitzen und ſeinem kleinen Weibchen zuzuhören!“

„Du Jdiot!“ giftete ſich Onkel Eduard, „du
haſt wohl zuviel Bowle gekoſtet, was?“

Jch nickte Beifall und ſchickte Paul hinaus
zu Anita, um mit dem Onkel ungeſtört über
einige finanztechniſche Fragen zu plaudern.
Der Onkel hörte mir jedoch mit bedauerlicher
Geiſtesabweſenheit zu. Plötzlich aber ſah er mir
ernſt in die Augen und ſagte:

„Wenn du mir ein Mittel nennen kannſt,
daß meine Frau nicht mehr ſoviel redet und
mich abends wieder ausgehen läßt, ſchenke ich
dir die zweihundert Mark, um die du mich an
pumpen willſt!“

Jch ſcharrte aufgeregt mit den Füßen und
verſprach, mir die Sache durch den Kopf gehen
zu laſſen. Als ich Anita und Paul davon er-
zählte, lachte Anita:

„Jch weiß ſchon was! Laß mich nur machen!“
Das Lachen verging ihr aber, als wir nach

dem Abendeſſen alle um den Tiſch herumſaßen.
Das Wort hatte Tante Griſeldis. Sie hatte es
ununterbrochen! Eben erzählte ſie Einzelheiten
aus ihrem achten und neunten Lebensjahr, da
ſprang Anita plötzlich auf und rief:

„Jetzt ſchalte ich mal meinen mitgebrachten
Radioapparat ein!“

Onkel Eduard verfärbte ſich. „Radio!“ ziſchte
er wütend, „das iſt gerade die Kleinigkeit, die
mir ſchon lange gefehlt hat! Eure Anita iſt
wohl übergeſchnappt?“

Und während der Radioapparat ſeine Weiſen
ertönen ließ und Tante Griſeldis atemraubende
Einzelheiten aus ihrem elften und zwölften
Lebensjahr zum Beſten gab, ſah ich bereits
meine zweihundert Mark in nebelhafte Fernen
entſchwinden.

Als Tante Griſeldis ſo gegen zwölf Uhr bei
ihrem ſiebzehnten Lebensfahr angelangt war

rola. Haſtig rief ſie?: „Wenn mich nicht alles
täuſcht nicht wahr, ich ſpreche mit SentaVollmer?“
„„Na endlich!“ Vergnügtes Mädchenlachen er-

tönte. „Wo wohnſt du hier, und wann kann ich
dich ſprechen, Rola?“

„Jch wohne im Katharinen-Hoſpiz und werde
dort ſofort für dich Zimmer belegen laſſen,
wenn du noch nicht wo anders abgeſtiegen biſt.“
Karola war jetzt ganz Leben und Bewegung.
„Wie lange bleibſt du hier, Senta? Iſt deine
Mutter mitgefahren? Haſt du ſchon mit

Betroffen brach ſie ab. Welch Unſinn, die
Friſchangekommene zu fragen, ob ſie ihren
Vater bereits geſprochen habe. Wer wußte denn
überhaupt, ob Dr. Heeſe, der Löwenguer Bür-
germeiſter, über ſeinen Freund in Boma Senta
erreicht hatte? War Hartwigs Brief überhaupt
in ihre Hände gelangt? Das alles waren Fra-
gen, die ſich auf keinen Fall telephoniſch er-
örtern ließen.

„Wo biſt du denn fetzt?“ erkundigte ſich Ka
rola raſch, noch ein wenig wirr von hren Er-
wägungen.
„„Jm Flughafen Tempelhof! Und weil ich vor
Hunger beinahe umfalle, werde ich erſt eine
Lleinigkeit eſſen, ehe ich in die Stadt komme.
Wo iſt dein Hoſpiz, Rola?“

„Bleib draußen, bis ich komme,“ bat Karola,
ich habe ſowieſo nur noch eine knappe halbe
Stunde hier zu tun. Dann werde ich dich mit
meinem Wagen abholen.“

Senta ſaß im Flughafenreſtaurant. Sie hatte
das bunte Bild mit den ankommenden und ab-
fahrenden Flugzeugen immer wieder entzückt in
ſich aufgenommen. Jetzt wandten ſich ihre Ge
danken den letzten Tagen zu. Sie dahle an
den unbeſchreiblich ſchönen Flug zurück, den ſie
bis Paris in Begleitung des Holländers zu-
rückgelegt hatte. Wie überwältigend var der
Blick über das Rhonetal geweſen, auf die Berg-
rieſen, die im Glanz ewigen Schnees zu ihnen
heraufgrüßten. Das Wiederſehen mit dem er
ſten Schnee hatte Tränen in Sentas Arigen ge
trieben, denn ſeit ſie als Kind Deutſchland ver-
laſſen, hatte ſie keinen Schnee mehr geſehen.
Schweigend und glücklich hatte Senta in der

ſ und der Rabioapparat zur Tanzmuſik über
ging, hob Onkel Eduard als ein gebrochener
Mann die Tafel auf.

Als wir am anderen Tage abfahren wollten,
hatte Anita noch eine lange Beſprechung mit
Tante Griſeldis. Endlich hatten wir alle Sachen

Ragen verſtaut. Nur zwei Dinge fehlten
noch.

„Wo ſind Anita und der Radioapparat?“
fragte Paul.

In dieſem Augenblick erſchienen Tante Gri-
ſeldis und Anita Arm in Arm.

„Der Radioapparat bleibt hier!“ verkündete
die Tante. „Jch habe ihn ſoeben Anita ab-
gekauft. Es wird höchſte Zeit, daß wir Radio
ins Haus bekommen!“

Onkel Eduard ballte die Fäuſte und riß die
Augen auf. Zu ſagen vermochte er nichts, da
er eine zu gute Erziehung genoſſen hatte.

Auf der Nachhauſefahrt verſuchte Anita, mich

durch kleine Naſenſtüber aufzuheitern. Jch!
knurrte ſie aber nur wütend an.

Eine Woche ſpäter ſtürzte plötzlich Onkel
Eduard zu mir ins Arbeitszimmer. Schleu-
nigſt nahm ich hinter dem Schreibtiſch Deckung.
Der Onkel aber ſchlug mir wohlwollend auf
die Schulter, drückte mir zwei Hundermark-
ſcheine in die Hand und ſchrie:

„Hurra es iſt erreicht!“
„Was iſt erreicht?“ ſtotterte ich verwirrt.
„Es iſt erreicht, daß meine Frau kein über-

flüſſiges Wort mehr ſpricht! Sie flüſtert nur
noch: „phhſt, phhſt“ und „werdet ihr wohl ſtill
ſein“! Und am liebſten iſt es ihr, wenn ich
abends überhaupt nicht zu Hauſe bin! Damit
ſie ungeſtört Radio hören kann!“

Jch drückte Onkel Eduard ergriffen die Hand.
Und dann riefen wir Anita und Paul an, um
den Sieg der techniſchen über die menſchliche
Zunge gebührend zu feiern.

Erfindungen aus grauer Vorzeit

Vor wenigen Tagen hat man bei einer
kleinen Feier in Oxford eines Mannes ge-
dacht, der heute längſt in der großen Welt ver-
geſſen iſt. Er heißt Robert Hoke und iſt der
Erfinder der Uhrfeder. Freilich wurde ſeine
Erfindung erſt ein paar Jahre nach ſeinem
Tode im großen ausgewertet. Jmmerhin hat
er den Anfang gemacht-

Ein weiter Weg führt von den Sonnenuhren
der Vorzeit bis zur Kleinſt-Uhr der Fetztzeit.
Die Erinnerung an die Uhren vergangener
Zeiten wird heute lebendig, weil erſt vor
kurzem ein holländiſcher Wiſſenſchaftler eine
Weckeruhr hergeſtellt hat, die in allen Einzel-
heiten jenem Wecker entſprach, den der weiſe
Plato ſich einſt baute. Platos Weckeruhr war
nach dem Prinzip der Waſſerorgel konſtruiert.
Sie war eine ſehr umfangreiche Maſchine,
deren Weckertätigkeit darin beſtand, daß ſie nach
Ablauf einer beſtimmten Waſſermenge einen
lauten Ton erſchallen ließ, der ſo durchdringend
war, daß kein Menſch mehr weiterſchlafen
konnte.

Dieſe Uhr war erheblich unhandlicher als
jene, die man für die mehr oder weniger
ſchönen Griechinnen anfertigte, die offenbar
ſchon ſeinerzeit Wert darauf legten, feſtzuſtellen,
um wieviel Stunden ſie ihre Verehrer zum
Stelldichein warten ließen. Dieſe Uhren, die
die Damen des alten Hellas in einem Hand-
beutel oder in den Kleidertaſchen bei ſich führ-
ten, waren damals ſchon ſo winzig geworden,

Die Werkeruhr des weiſen Plato
nach alten Vorlagen neü gebaut

daß man ſie mit der Hand bedecken konnte. Sie
waren Sonnenuhren, denn ein anderes Prinzip
hatte man nicht zur Verfügung. Man ſtellte ſie
auf den Tiſch, tüftelte ſorgſam die Himmels-
richtung aus und las dann die Zeit ab. Auf
ein Viertelſtündchen kam es allerdings dabei
nicht an. Natürlich verſagte die ſchönſte Sonnen-
uhr bei bewölktem Himmel.

Zur Zeit der Weckeruhr Platos löſten die
Griechen übrigens auch ein anderes ſehr
modernes Problem. Es gab nämlich eine Ein-
richtung, die den Taxametern unſerer Droſch-
ken ähnelt. Jngenieure haben in jüngſter Zeit
eine ſolche Einrichtung nachgebaut. Sie ſtützen
ſich dabei vor allem auf die Mitteilung des
Schriftſtellers Heron, der den erſten Hodometer,
das heißt Wegmeſſer, in allen Einzelheiten
ſchilderte. Dieſer Apparat beſtand aus einem
Syſtem, das auf Grund der Drehung der
Räder die zurückgelegte Entfernung berechnete,
Man hatte ſchon damals zwei Verfahren zur
Anzeige des Ergebniſſes. Das eine beſtand
darin, daß ein Zeiger langſam vorwärtsrückte,
das andere beſtand in einem Zähler, in welchem
Kugeln nach und nach abrollten.

Erwähnt man ſchließlich noch, daß Heron
guch ſchon Automaten erfand, bei denen man
gegen Einwurf eines Kupferſtücks in den
Tempeln geweihtes Waſſer „ziehen“ konnte, ſo
erkennt man, daß unſere Zeit vieles, was
unſere Vorfahren erfunden haben, im Grunde
nur verfeinert hat. Kurt I ohaus.

Vor einige Tagen iſt in Helſingfors, verſehen
mit allen notwendigen Papieren und Aus-
rüſtungsgegenſtänden, ein Kanadier eingetrof-
fen, der mit einer intereſſanten Abſicht in das
finniſche Lappland reiſen will. Er ſucht näm-
lich eine Goldmine, die nach einer alten Ueber-
lieferung an einem See liegen ſoll. Die Ur-
kunden berichten weiter, daß vor etwa 400 Jah-
ren ein ruſſiſcher Forſcher, wie man damals
die Abenteuer auch zu nennen pflegte, bis zu
den Geſtaden des Polarmeeres kam. Er führte
den Namen Triphona. An den Nordgeſtaden
widerfuhr ihm nun irgendein ſchweres Miß-
r Nur durch ein Wunder wurde er ge-
rettet,

Der Reiſende, heißt es, ſoll, erſchüttert durch
die wunderſame Rettung, ein Gelübde getan
haben, in dieſer nördlichen Zone ein Kloſter
zu bauen. Es wurde das nördlichſte Kloſter
der Welt. Dieſes Kloſter aber barg ein Ge-
heimnis hier befand ſich nämlich der Zu-
gang zu einer Goldmine.

Die Mönche, die dem Abenteurer in das

Extramaſchine geſeſſen, die de Lagard gemie-
tet hatte. Das fahrplanmäßige Flugzeug war
überfüllt geweſen, aber es kam einem Mann
wie de Lagard nicht darauf an, in einem
ſolchen Fall mit einer beſonderen Maſchine
aufzuſteigen. Immer wieder hatte er ſie
unterwegs gebeten, doch wenigſtens ſeine
Hilfe für das Gut ihres Vaters in Anſpruch
zu nehmen, wenn es ſich als notwendig er
weiſen ſollte. Aber Senta hatte nur den
Kopf geſchüttelt und geſagt:

„Dank für Jhre Güte! Aber Sie müſſen
mich verſtehen. Jch komme nach langen,
langen Jahren in die Heimat zurück, zum
Vater nach Deutſchland. Soll ich da gleich
damit beginnen, fremdes Kapital aufzuneh-
men? Nicht böſe ſein, lieber Freund.“ Sie
legte bittend ihre Hand auf die des Hollän-
ders: „Jch weiß ja, Sie ſind unendlich gut.
Und dennoch, ich möchte, ſelbſt wenn Vater ein-
willigen würde, keinen Pfennig fremdes Geld
auf Wieſengrund wiſſen vielleicht iſt es
ein kleiner Aberglaube, aber ich habe das
Gefühl: Entweder ſchaffe ich es allein oder
gar nicht! Außerdem, ich bin ja jetzt un-
menſchlich reich! Denken Sie, was mein
Spielgewinn für mich und Wieſengrund be-
deutet!“

Da hatte Pieter Senta ein wenig traurig
angeſehen.

„Und ſoll jetzt jede Verbindung zwiſchen
Jhnen und mir aus ſein? Mademoiſelle
Senta?“

Sentas „Nein“ hatte ebenſo energiſch wie
warm geklungen. Und dann hatte ſie noch
hinzugefügt:

„Sie müſſen Vater und mich beſuchen,
müſſen doch ſehen, wo mein liebes Stück
Welt iſt. Wiſſen Sie, was ich mir innig
wünſche? Daß Sie eine Frau fänden, die ſo
gut und fein iſt, wie Sie es verdienen. Jch
weiß, ich weiß, Sie haben immer Angſt, man
könnte Jhr Geld meinen und nicht
Sie ſollten einmal Harun al Raſchid ſpielen,

Sie.

Der Goldſucher von Lappland

die Frau, um die Sie werben, dürfte gar nicht

Kloſter folgten, bauten gelegentlich Gold aus
dieſer Mine ab, jedoch immer nur ſo viel, wie
ſie unbedingt zur Beſchaffung von Lebens-
mitteln oder zur Herſtellung von Geräten für
die Kirche benötigten. Als ſpäter die Schweden
die Nordprovinzen durchzogen, ſtießen ſie auch
auf das Kloſter, verjagten die Mönche und
äſcherten die Gebäude ein. Es ſollen damals
nur zwei Laienbrüder dort geblieben ſein, die
noch um das Geheimnis wußten. Aber auch ſie
zogen eines Tages nach Süden das Geheim-
nis mit ſich nehmend, und nur einigen Hirten,
Jägern und Bauern die Kunde von dem Vor
handenſein der Goldmine zurücklaſſend,

Hartnäckig hielten ſich dieſe überlieferten
wahren oder gufgebauſchten Mitteilungen dort.
Als James Jngram, der Kanadier, der fetzt
zur Bergung des Schatzes aufbricht, im ver-
gangenen Jahr auf einer Vagabundenfahrt
vom Baltiſchen Meer zum Arktiſchen Ozean
durch Finnland reiſte, traf er in einer einſamen
Hütte einen ſterbenden Lappen, den er bis zum
Tode pflegte. Zum Lohne dafür verriet dieſer

wiſſen, daß Sie ſo eklig viel Geld haben.
Dann wär's richtig

Lagard hatte ſehr gelacht über Sentas
„romantiſches Köpfchen“ wie er es nannte.
Und ſo war der Abſchied zuletzt doch ohne
Schwere geweſen.

Nun ſaß ſie in Berlin und wartete auf
Karola. Würde Karola etwas vom Vater
wiſſen? Ach, wo blieb ſie denn nur?

„Noch immer Traumkind wie früher?“
Eine zärtliche Hand auf ihrer Schulter

ließ Senta herumfahren. Sie blickte in die
Augen der Jugendfreundin und fiel ihr mit
einem leiſen Fubelſchrei um den Hals.

Erſt nach geraumer Zeit hatten ſich die
beiden Mädchen wieder ſoweit gefaßt, daß ſie
einander muſterg konnten.

„Biſt du ſchön geworden. Rola!“
Jn Sentas Augen lag ſo unverhüllt hin-

gebende Bewunderung, daß Karolag lachend
meinte:

„Du haſt dich wahrhaftig auch nicht zu be
klagen, Sentalein! Eigentlich habe ich mir die
Wilden, die aus dem Urwald kommen, um
Europa unſicher zu machen, ganz anders vor-
geſtellt. Freilich, Berliner Eleganz beſitzt du
gerade nicht, aber was nicht iſt, kann ja be-
ſtimmt noch werden.“

Die Freundin ſah an ſich herab: „Meinſt du
wirklich? Eigentlich wollte ich heute Abend noch
nach Löwenau weiterfahren.“ Sie zögerte und
ſah Karola an.

„Das würde ich dir nicht raten. Begleite mich
erſt ein paar Tage zu Hartwig nach Erlenbruch.
Es gibt eine Menge zwiſchen uns zu beſprechen,
bevor du deinen Vater wiederſiehſt. Vielleicht
iſt er gar nicht zu Unrecht ſo ſonderbar gewor-
den, wie man ihn uns geſchildert hat! Und jetzt
möchte ich ſchrecklich gern wiſſen, weshalb du
weder Hartwig, noch mir aus Freemanusland
geſchrieben haſt? Zuerſt haben wir doch ſo flott
miteinander korreſpondiert!“

„Weil ich keine Briefe mehr von euch bekam!“
Verwundert blickte Karolg ſie an:

m

Einſame ſeinem letzten Freund in der Sterbe
ſtunde Näheres über jene Goldmine. Er
hauptete, von ſeinem Vater ſehr genaue An
gaben darüber erhalten und ſelbſt ein paar
Mal nach der Mine geſucht zu haben. Sie ſöllte
ſo verſicherte er, etwa bei 69 Grad nördlicher
Breite und 30 Grad öſtlicher Länge liegen.

Verriet dieſer alte Lappe wirklich ein ur
altes Geheimnis? Oder wollte er ſeinem letz
ten Freund zum Lohn für die Wohltaten eine
Freude bereiten, die nachher nicht hielt, was
er von ihr verſprach? Die finniſche Regierung
läßt niemanden dort hinauf, der nicht die not
wendige Ausrüſtung bei ſich hat und einen
Finnen als Begleiter mitnimmt. Auch James
Jngram mußte außer ſeinen Papieren ſein
Kapital nachweiſen. Dann gab man ihm die
Erlaubnis zu einem „Sportausflug“ nach Fin-
niſch-Lappland. Von einem Goldſchatz weiß
auch die Regierung von Finnland nichts.

Kurt Lohaus,
Ochien-Anekdoten

Rechts und links.
Im Jahre 1813 überfiel der öſterreichiſche

General Scheibler die franzöſiſche Beſatzung
des bayriſchen Städtchens Oetting und nahm ſie
gefangen. Aus dieſem freudigen Anlaß gab der
Bürgermeiſter von Oetting dem General und
ſeinen Offizieren im Saale des Rathauſed
einen Feſtſchmaus, an deſſen Ende das Stadt
oberhaupt reöſelig wurde:

„O Herr General dieſe Franzoſen, müſſen
Sie wiſſen, haben unſerer Gemeinde mittelbar
und unmittelbar großen Schaden zugefügt und
Schreckliches über uns und unter uns gebracht.
Es mögen einige Wochen her ſein, da ſchleppte
eine Abteilung viel erkranktes Schlachtvieh in
die Stadt. Wir ſind alle Ackerbürger, müſſen
Sie wiſſen, und haben daher große Angſt vor
Anſteckung. Rechts von mir, müſſen Sie wiſſen,
wohnt der Pfarrer, der bekam ſechs kranke
Ochſen, und links von mir, müſſen Sie wiſſen,
wohnt der Amtmann, der bekam zehn kranke
Ochſen da können Sie ſich denken, Herr Ge
neral, daß mir dabei in der Mitte gar nicht
wohl zumute war.“

Truppenverpflegung.
Jm gleichen Jahre zog Oeſterreich eine ſtarke

Armee, mit der es ſich den Alliierten im Be
freiungskampf gegen Napoleon anſchloß, in
Böhmen zuſammen. Der Kommandierende Ge
neral in Prag, Feldzeugmeiſter Graf Kolowrat-
Krakowſtki, ließ den Stadthauptmann zu ſich be
ſcheiden, um mit ihm die Verpflegung der
Truppen ſicher zu ſtellen, wobei namentlich die
Herbeiſchaffung großer Herden Schlachtvieh als
notwendig erachtet wurde.

Zu dieſem Zweck verhandelte der Stadthaupt-
mann mit der Fleiſcherzunft und der Zunft-
älteſte, der Fleiſchermeiſter Hruby, übernahm
allein für ſeine Perſon die Lieferung von 6000
Ochſen.

Graf Kolowrat war über dieſes Anerbieten
ſehr erfreut, ließ ſich durch den Stadthaupt-
mann den reichen Fleiſchermeiſter vorſtellen
und als der Stadthauptmann bei dieſer Ge-
legenheit verſicherte, daß Meiſter Hruby bereits
in früheren Kriegsjahren durch ſeine pünkt-
lichen Lieferungen Prag mit vortrefflichem
Fleiſch verſorgt hätte, reichte der General ihm
die Hand und ſagte:

„Jch rechne beſtimmt darauf, lieber Meiſter,
daß Sie auch dieſes Mal Jhre Abmachung
halten, uns in keine Verlegenheit ſetzen und
jene große Anzahl Ochſen zur rechten Zeit lie-
fern. Jn dieſem Falle werde ich nicht verfehlen,
Jhre Verdtenſte, die Sie ſich auch bereits früher
erworben haben, zur Kenntnis Seiner Ma-
teſtät des Kaiſers zu bringen.“

Ganz entzückt über dieſe ſchmeichelhaften und
hoffnungsvollen Worte ergriff der Fleiſcher-
meiſter die ihm dargereichte Hand und ver-
ſicherte:

„Euer Exzellenz verlaſſen Sie ſich darauf
ſo lange wir beide zuſammen ſind, ſoll es in

Prag niemals an Ochſen fehlen!“

teure Auslandsporto, das ſie jedesmal
dieren mußte! Das verſtehe ich nicht!“

„Jch auch nicht! Jeden Donnerstag war in
Freemansland Poſttag und immer habe ich
einen Brief an Vater und einen an euch in den
Beutel geworfen der dann zum Frankieren in
das Büro wanderte. Und jetzt fällt mir noch
genau ein, wann ich das letztemal von euch
hörte: es war, als Mutter mir Vatis Tod mit-
teilte.“

„Das iſt aber ſeltſam!“ Ueberragſcht ſah Ka
rola die Freundin an. „Das Letzte, was wir
von dir hörten, ſtand in dem Brief, der dem
Schreiben beigeſchloſſen war. das Hartwig von
deiner Mutter erhielt. Dein Vater ſei plötzlich
geſtorben, ſtand darin, und wir möchten in Zu-
kunft nichts mehr über ihn an dich ſchreiben.
Dann haben wir überhaupt nichts mehr von dir
gehört.“

Karolas Augen blitzten auf:
„Alſo ſtimmt Hartwigs Vermutung! Es tut

mir leid, Senta, aber im Intereſſe deines Va-
ters muß es geſagt ſein, irgend jemand deiner
Angehörigen, vermutlich deine Mutter, muß
einen Beweggrund gehabt haben, deinen Brief-
wechſel mit dem Vater und uns zu unter-
binden

Senta nickte ſie war dunkelrot geworden, ſie
ſchämte ſich für die Mutter.

„Anders kann es gar nicht ſein! Halb und
halb habe ich es mir ſchon gedacht, als Konſul
Ritter aus Boma zu mir auf die Faktorei kam
und mit mir Dr. Heeſes Nachrichten über
meinen Vater durchſprach. Ach Karola, wie ſoll
ich dir und deinem Bruder jemals danken, daß
ihr mich wiſſen ließet, daß Vater noch lebt und
Wieſengrund bewirtſchaftet?

t ewirtſchaftet?“ Karola wurde ſchwer zu
mute.

Was ſie in Löwenau über das herabgekom-
mene Wieſengrund gehört hatte, konnte ſie
Senta jetzt unmöglich ſagen. Die hatte indes
ſchon den Kellner herangewinkt und die Zeche
beglichen.

ſpen

„Aber wir ha ben doch jeden Sonntag geſchrie-
ben! Mutter ſchalt noch oft genug über das (Fortſetzung folgt.
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Punktſpiele am 8. Sepkember
Nachdem am vergangenen Sonntag die Be-

zirks- und erſte Kreisklaſſe die Punktſpiel
ſerie eröffneten, greifen am kommenden
Sonntag nun auch die Gauliga und die zweite
Kreisklaſſe und unteren Mannſchaften in die
Verbandsſpiele ein. Jn Merſeburg ſpielen
nur unſere Preußen, während 99 und der
VfL. nach auswärts fahren müſſen. Der
Spielplan ſieht folgende Treffen vor:

Ganuliga:
Wacker Halle--FC. Lauſcha.
Deſſau 05--Sportfreunde Halle.
Spielvgg. Erfurt Cricket Magdeburg.
Vikt. 96 Magdeburg--1. SV. Jena.

Bezirksklaſſe:
Preußen Merſeb.--1910 Ammendorf.
Schwarzgelb Weißenfels--99 Merſeburg.
Wacker Mückenberg--Halle 96.
Wacker Nordhauſ.--Spielvgg. Neumark.
Sportfr. Naundorf--TuR. Weißenfels.
Sportvgg. Zeitz-- Naumburg 05.
Halle 98--VfL. Bitterfeld.

1. Kreisklaſſe.
Sportring Mücheln--Weiſe Halle.
Leuna--VfB. Schkeuditz.
Braunsdorf Landsberg.
Favorit Halle--VfL. Merſeburg.
Amsdorf--Kayna.
Boruſſia Halle--Beuna.

Von der 2. Kreisklaſſe intereſſieren uns
nur die Abteilungen 6 und 7. Hier treffen ſich
Meuſchau--Tſchft. Dürrenberg; Spergau--
Großlehna; Freienfelde Günthersdorf;
Schotterey Teuditz; Schladebach Wegwitz.
In der Reſerveklaſſe ſpielen: 98-Sport-
freunde; Preußen--Ammendorf; Wacker--99.
Bei den Spielen der 1. und 2. Kreisklaſſe
ſtehen ſich jeweils die zweiten Mannſchaften
vorher gegenüber.

Zum erſten Handballſonnkag
Die Paarungen am erſten Pflichtſpieltag:

Leuna--Junkers Deſſau.
Bezirksklaſſe:

1885 VfL. Kayna, Frankleben--Neptun
Weißenfels, Grana--Kayna 22, Tvg. Weißen-
fels-—MTV. Zeitz. TSK. Zeitz hat zurück-
gezogen.

1. Kreisklaſſe:
Tyg. Dürrenberg, MTV. Lauchſtädt

Preußen, KötzſchenBeuna--Neumark, ATV.
gegen Spergau.

2. Kreisklaſſe.
Reipiſch Germania Kaynag, Möckerling--

VfL., VfB. Lauchſtädt--Schafſtädt, 99 Merſe-
burg MTV.

Ergebniſſe Turn. Vgg. v
Mannſchaftskampf der Jugendturner.

Keulenweitwurf: Neumeiſter (MTV,), 59,70 Meter,
8 Punkte; Franke (MTV.), 57,40 Meter, 7 P. Trill
haaſe (MTV.), 56,60C Meter, 6 P.; Jftiger (MTV.),
51,30 Meter, 5 P. Woitaſcheck (TVg.), 57,60 Meter,
4 P.; Flohr (TVg.), 45,70 Meter, 3 P. Korb (TVg.),
43,90 Meter, 2 P. Schmidt (TVg.), 43,70 Meter,
1 Punkt.

Geſamtergebnis: MTV. 26 Punkte; TVg.
10 Punkte.

Weitſprung: Langbein (MTV.), 6,12 Meter, 8 P.
Korb (TVgg.), 5,60 Meter, 7 Punkte, Franke (MTV.),
5,53 Meter, 6 Punkte; Enge (TVgg.), 5,51 Meter,
5 Punkte; Trillhaaſe (MTV.), 5,41 Meter, 4 Punkte;
Schmidt (TVgg.) 5,40 Meter, 3 P.; Jftiger (MTV.),
Kölze (TVgg.), 5,33 Meter, 1 Punkt.

Geſamtergebnis: MTV. 20 P.; TVgg.
16 Punkte.

100-Meter-Lauf: Korb (TVagg.), 11,7, 8 P. Lang
bein (MTV.), 11,7, 7 P,; Römpler (TVgg.), 12,1,
6 P. Trillhaaſe (MTV.), 12,3, 5 P. Franke (MTV.),
12,5, 4 P. Kölze (TVgg.), 12,6, 254 P.; Woitaſcheck
(TVgga.), 12,6, 224 P. Jſtiger (MTV.), 12,9, 1 P.

HKeſamtergebnis: MTV. 17 P,; TVgg.19 Punkte.

A mal 100-MeterStaffel: TVgg. I., 49,7, 5 P.
MTV., 49,9, 3 P. TVagg. II 53,4, 0 P.

Jugendturner Geſamtpunkte:
MTV. 66 Punkte; TVgg. 50 Punkte.

Mannſchaftskampf der Turnerinnen:
Weitſprung: Blei (MTV.), 4,50 Meter, 8 P.

Fritzſche (TVgg.), 4,39 Meter, 7 P.; Biſplinghoff
TVag.), 4,25 Meter, 6 P.; Baum (TVgg.), 4,24
Meter, 5 P.; Götze (MTV.), 4,22 Meter, 4 P. Gu
kumus (TVgg.), 4,20 Meter, 3 P.; Lange (MTV),
4,08 Meter, 2 P. Jaenſch (MTV.), 4,05 Meter, 1 P,

Geſamtergebnis TVgg. 21 P., MTV.
15 Punkte.

Kugelſtoßen: Brandt (TVgg.), 7,67 Meter, 8 P.
Gukumus (TVagg.), 7,58 Meter, 7 P. Stettin
(MTV.), 6,89 Meter, 6 P. Greve (TVgg.), 6,88 Me
ter 5 P.; Lohſe (MTV,), 6,73 Meter, 4 P. Dreßler
(MTV.), 6,72 Meter, 3 P.; Land (TVgg.), 6,69 Me
ter, 2 P. Langbein (MTV.) 6,51 Meter, 1 P
„Seſamtergebnis: TVgg. 22 P.;14 Punkte.
Hochſprung: Fritzſche (TVag.), 1,30 Meter, 8 P.

Götze (MTV.), 1,25 Meter, 624 P. Brandt (TVag.),
1,20 Meter, 3 Punkte; Greve (TVgg.), 1,20 Meter,
3 P.; Dorn (MTV.), 1,20 Meter, 3 P. Gukumus
TVag.), 1,20 Meter, 3 P.; Jaenſch (MTV.), 1,20
Meter, 3 Punkte.

Geſamtergebnis: MTV. 19 P.;V Puntte. s u75 Meter Lauf: Gukumus (TVgg.), 10,7, 8 P.Fritzſche (TVgg.), 11,1, 5 P. Brandt (TVgg.), 11,1,
5. P. Biſplinghoff (TVag.), 11,1, 5 P.; Götze
(MTV.), 11,3, 114 P. Lohſe (MTV.), 11,3, 114 P.

Geſamtergebnis: MTV. 13 P.; TVgg.W Punkte.
1 mal 75-Meter-Staffel: MTV., 44,4, 5 P. TVgg.

44,0, 3 Punkte. (Wegen Ueberſchreiten der Wechſel
marke zurückgeſetzt!)

Prrngrinnen Geſamtpunkte: MTV. 66 P.; TVgg.
zunkte.

Mannſchaftskampf der Turner:
v Steinſtoßen: Heinz (TVgg.), 7,64 Meter, 10 P.
Je (TVgg.) 7,38 Meter, 9 P.; Weiß (MTV.),
z35 Meter, 8 P. Jerſch (TVgg.), 7,01 Meter, 6

Punkte; Böker (TVag.) sie P. Gente (TVgg),
Meter, 5 P. Hoffmann (MTV.), 6.77 Mete

MTV.

TVagg.

Die letzken Freundſchaftsſpiele
ATB. verlierk nur knapp und Frankleben gewinnk

ATV. unterliegt gegen Preußen 10:12 (5:5).
Ein Handballſpiel, wie es ſein ſoll, zeigten

am Sonntag der ATV. und die Preußen auf
dem Scheitplatz. Beim ATV. fehlten Treder,
Schadley und Großeck, während die Preußen
Lichtenfeld, Riemann und Kirchner erſetzen
mußten. Nach dem Spielverlauf zu urteilen,
wäre ein Unentſchieden der gerechte Ausgang
geweſen, aber die Preußen hatten in den
Schlußminuten mehr Glück als ihr Gegner.
Die Stürmerreihen nahmen ſich wenig, nur
ſpielte der ATV.-Sturm etwas routinierter.
Preußens Hintermannſchaft war etwas beſſer,
was aber nur auf das vollſtändige Verſagen
des ATV.-Torhüters Zorn zurückzuführen
iſt. Wor b im Preußentor erſetzte
Kirchner gut. Lobenswert war die Spiel-
weiſe beider Mannſchaften, die ſich bis zum
Schlußpfiff einen wirklichen Freundſchafts-
kampf lieferten. Schon in den erſten Minuten
ſchoß Wege zum 1:0 ein, dem Eckardt (ATV.)
1:1 entgegenſetzte. Dann erhöhte Preußen
auf 1:3. ATV. wird jetzt etwas beſſer und
ſtellte bis Halbzeit das Reſultat auf 5:5. Nach
der Pauſe weiter gleichverteiltes Spiel. Das
Reſultat ſteigert ſich wie folgt: 6:5 für ATV.,
6:6, 6.7, 6:8, 7:8, 8.8, 9:8, 10:8, 10:9, 10:10,
10:11, 10:12. Daß der Kampf ſpannend war,
beweiſt die Steigerung des Reſultates. Haaſe
(1885) leitete zur Zufriedenheit. ATV. Jgd.
gegen 1885 Jgad. 9:11 (6:5).

Frankleben--Möckerling 12:10 (7:4).
Wie wir ſchon vorausſagten, hatten die

Franklebener Frieſen ſchwer zu kämpfen, um
die Möckerlinger, die ſogar zwei Klaſſen tiefer
ſpielen, niederzuhalten. Die Gäſte zeigten
gleich nach Anwurf großen Eifer und unter-
nahmen teilweiſe ganz ſchöne Angriffe. Die
Franklebener waren techniſch etwas beſſer,
was für den Sieg ausſchlaggebend war. Aller-

dings muß geſagt werden, daß die Frank-
lebener in letzter Zeit ſtark nachgelaſſen haben,
und ſie werden ſich in den kommenden Pflicht-
ſpielen tüchtig ſtrecken müſſen, um ſich in ihrer
Klaſſe zu halten. Bis zur Pauſe hatten die
Platzbeſitzer ein kleines Plus und konnten ſich
ſo die Führung ſichern. Frankleben 2. gegen
Möckerling 2. 11:8. Frankleben Jgd. gegen
Möckerling Jgd. 18:6.
99 Merſeburg verken en Ammendorf 6:9

Obwohl bei den 99ern ſchon eine Formver-
beſſerung feſtzuſtellen war, verloren ſie aber
auch ihr zweites Spiel gegen Ammendorf 1910.
Die größere Spielerfahrung der Gäſte ent-
ſchied den Kampf.

Kötſchau verliert gegen MTV. Weißenfels.
Der ATV. Kötſchau hatte ſich aus Anlaß

ſeiner Platzweihe die ſpielſtarke Mannſchaft
des MTV. Weißenfels verpflichtet. Die
Weißenfelſer zeigten gutes Können und auch
die Kötſchauer verſuchten in der zweiten Hälfte
des Kampfes alles, um in Führung zu gelan-
gen, wo ihnen mit einem 3:2- Reſultat gelang.
Nach dem Wechſel ſiegte aber doch die größere
Erfahrung der Weißenfelſer und ihr Sieg mit
6:4-Toren war trotz des kämpferiſchen Ein-
ſatzes der Kötſchauer unbedingt gerecht.

Hohe Niederlage in Berlin.
Die Turnerſchaft Dürrenberg weilte am

vergangenen Sonntag in Berlin, um einer
Rückſpielverpflichtung gegen die Sportvereini-
gung 1911 Berlin nachzukommen. Leider
mußte die Mannſchaft mit 5 Erſatzleuten nach
der Reichshauptſtadt fahren, da einige aus
dem Mittwochſpiel gegen den Arbeitsdienſt
verletzt wurden. Aus dieſem Grunde kam es
zu einer hohen Niederlage von 3:12-Toren.

(MTV.), 6,13 Meter, 2 Punkte; Schatteney (MTV.),
5,83 Meter, 1 P.

18 P.;Geſamtergebnis:37 Punkte.
Diskuswerfen: Breuer (TVgg.) 31,70 Meter, 10

Punkte; Jerſch (TVgg.), 30,60 Meter, 9 Punkte;
Kramczyk (MTV.), 30,38 Meter, 8 P. Weiß (MTV.),
29,79 Meter, 7 P.; Rößner (TVgg.), 29,61 Meter,
6 P. Gente (TVgg.), 28,95 Meter, 5 P. Hoffmann
(MTV.), 28,59 Meter, 4 P.; Böhm (TVgagg.), 28,34
Meter, 3 P.; Güttner (MTV.), 27;17 Meter, 2 P.;
Schneider (MTV), 25,09 Meter, 1 P.

Geſamtergebnis: MTV. 22 P.;
33 Punkte.

Hochſprung: Breuer (TVgg.), 1,675, 10 P. Diet-
rich (MTV.), Böhm (TVgg.), Heinz (TVgg.), Huth
(TVgg.), Kundt (TVBgg.), 1,625, je 7 Punkte; Weiß
(MTV.), 1,575, 4 P. Schneider (MTV.), M. Kahle
(MTV.), Güttner (MTV.), 1,525, je 2 Punkte.

Geſamtergebnis: MTV. 17 P.;
38 Punkte.

Kugelſtoßen: Breuer (TVgg.), 10,65 Meter, 9
Punkte; Jerſch (TVgg.), 10,38 Meter, 8 P.; Böker
(TVgg.), 9,62 Meter, 7 P.; Böhm (TVagg.), 9,28 Me
ter, 6 P. Heinz (TVgg.), 9,24 Meter, 5 Puntte;
Krawzeyk (MTV.), 9,16 Meter, 4 P.; Dietrich
(MTV.), 8,87 Meter, 3 P.; Hoffmann (MTV.),
8,80 Meter, 2 P.; M. Kahle (MTV.), 8,23 Meter,
1 Punkt.

GeſamtergebnisTVgg. 3524 Punkte.
Weitſprung: Kundt (TVgg.), 6,14 Meter, 10 P.

Krulik (TVgg.), 6,13 Meter, 9 P. Breuer (TVgg.),
5,93 Meter, 8 P.; Land (TVgg.), 5,82 Meter, 7 P.;
Huth (TVgg., 5,80 Meter, 6 P. Dietrich (MTV.),
5,49 Meter, 414 P. Weiß (MTV.), 5,49 Meter,
414 P. Hauſer (MTV.), 5,46 Meter, 3 P. Schlei-
cher (MTV.), 5,24 Meter, 2 P.; M. Kahle (MTV.),
5,15 Meter, 1 P.

Geſamtergebnis: MTV.
10 Punkte.

Schleuderball: Schneider (MTV.), 45,03 Meter,
10 P. Böker (TVgg.), 44,95 Meter, 9 P. Krulick
(TVgg.), 44,81 Meter, 8 P.; Weiß (MTV.), 44.37
Meter, 7 P. Hofmann (MTV.), 43,45 Meter, 6 P.;
Heinz (TVgg.), 43,40 Meter, 5 P. Gente (TVgg.),
42,20 Meter, 4 P. Rößner (TVgg.), 42,08 Meter,
3 P.; Krawezyk (MTV.), 40,16 Meter, 2 Punkte;
M. Kahle (MTV.), 38,60 Meter, 1 P.

Geſamtergebnis: MTV. 26 P.;
29 Punkte.

100 Meter Lauf: Hauſer (MTV.), 11,6, 10 P.
Kundt (TVBagg.), 11,7, 9 P.; Krulick (TVgg.), 11,9,
8 P. Schneider (TVag.), 12,1, 7 P.; Schleicher
(MTV.), M. Kahle (MTV.), Harkenthal (TVag.),
Heinz (TVag.), 12,2, je 424 P.; Dietrich (MTV.),
12,3, 2 P. Krawezyk (MTV.), 12,4, 1 P.

Geſamtergebnis: MTV. 22 P.; TVgg.
33 Punkte.

Speerwerfen: Förſter (TVgg.), 43,95 Meter, 10 P.
Jerſch (TVagg.) 38,80 Meter, 9 P.; Böker (TVgg.),
38,60 Meter, 8 Punkte; Gente, (TVgg.), 37,55 Meter,
7 Punkte: Krawezyk (MTV.), 36,30 Meter, 6 P.;
Weiß (MTV.) 35,40 Meter, 5 P. Breuer (TVagg.),
35,30 Meter, 4 P. Schneider (MTV.), 34,09 Meter,
3 P.: R. Kahle (MTV.), 25,55 Meter, 2 Punkte;
M. Kahle (MTV.), 24,85 Meter, 1 P.

Geſamtergebnis: MTV. 17 P.;
38 Punkte.

4 mal 100 Meter Staffel:
MTV. 49,2, 3 Punkte.

10 mal -Rundenſtaffel:
TVag. 3:33,3, 3 Punkte.

Goſamtergebnis es leichtathletiſchen
(Turner, Jugendturner und Turnerinnen:

TVgg. 42724 P. MTV. 2961 P.
Spiele: Fauſtball: MTV I. gegen TVgg. I.

43:19; MTV. II. gegen TVga. II. 31:33 (17:19).
Handball: MTV. I. gegen TVgg. I. 7:11 (2:5).

MTV. TVgg.

TVgg.

TVgg.

MTV. 1916 Punkte;

15 Punkte TVgg.

TVagg.

TVgg.

TVBgg. 48,3, 5 P.

MTV. 3:33,1, 5 P.

Kampfes

Siegerliſte Gewerksverein (Lehrlingsſchule).
Dreikampf Jahrgang 1921. Koſchei-Großkayna 1805

Punkte; Käſtner-Granſchütz 1695 P. DechandtNeu-
mark 1652 P. Schwalbe II-Neumark, 1650 P. Hake
Neumark 1567 P. Schiefer-Neumark 1550 P.

Dreikampf Jahrgang 1920. Krajek-Neumark 2151
P Dietrich (MTV.), 6,55 Meter, 3 P.; Schneideg unkte; WinklerDeuben 2015 P. Freiberg-Groß-

kayna 1892 P. Heilmann-Deuben 1797 P. Raabe-
Deuben 1772 P. Allner-Großkayna 1696 P.

Dreikampf Jahrgang 1919. Sonntag-Großkayna
2367 P. Heiſterkamp-Großkayna 2204 P. Stachowiak
Neumark 2085 P. Hohne-Großkayna 2056 P. Böhme-
Neumark 2041 P. Strauch-Großkayna 2034 P.

Dreikampf Jahrgang 1918. Penndorf-Großkayna
2509 P. 2. Tille-Granſchütz 2409 P. Lewandowſky
Neumark 2260 P. Müller-Großkayna 2144 P. Kliem
chen Roßbach 2118 P. BeckerNeumark 2070 Punkte.

100 Meter Einzellauf Jahrgang 1921. Dechant-
Neumark 13,4 Sek. Heſſe- Roßbach 14,1 Sek.; Koſchei-
Großkayna 14,2 Sekunden.

100 Meter Einzellauf Jahrgang 1920. Krajek-Neu-
mark 13,2 Sek.; Freiberg-Großkayna 13,3 Sek.; Wink-
lerDeuben 13,4 Sek.

100 Meter Einzellauf Jahrgang 1919. Heiſterkamp
Großkayna 12,4 Sek.; Johne-Großkayna 13,1 Sek.;
Sonntag 13,2 Sek,

100 Meter Einzellauf Jahrgang 1918 Penndorf-
Großkayna 12,1 Sek.; Clauſe-Neumark 12,2 Sek.;
Lewandowſky-Neumark 12,3 Sek.

Schwimmſtaffel 4 mal 50 Meter beliebig Jahrgang
1921 Großkayna 3:34 Min. Neumark 3:46 Min.

Schwimmſtaffel 4 mal 50 Meter beliebig Jahrgang
1920 Deuben 4:01 Min. Großkayna 4:01,6 Min.

Schwimmſtaffel 4 mal 50 Meter beliebig Jahr-
gang 1919 Neumark 2:56 Min. Großkayna 3:00 Min.

Schwimmſtaffel 4 mal 50 Meter beliebig Jahrgang
1918 Neumark 3:01 Min. Roßbach 3:24,8 Min.

4 mal 100-Meter-Staffel Jahrgang 1921 Neumark
57 Sek.; Oberröblingen 57,2 Sek.

4 mal 100-Meter-Staffel Jahrgang 1920 Neumark
55,1 Sek.; Großkayna 56,0 Sek.

4 mal 100-Meter-Staffel Jahrgang 1919
kayna 51 Sek.; Neumark 52 Sek.

4 mal 100-Meter-Staffel Jahrgang 1918 Neumark
51 Sek.; Großkayna 51,3 Sek.

Schwedenſtaffel gemiſcht: Großkayna 2:23 Min.
Neumark 2:27,3 Min.

Handballwerbeſpiel A- Mannſchaft gegen B-Mann-
ſchaft 4:0 (2:0).

Groß

Ein großer Achtungserfolg
MHC.-THC. 99 Friedenau 2:2 (0:1).

Jn einem ſchnellen und an ſpannenden
Augenblicken reichen Spiel erzwang der
Merſeburger Hockeyelub ein beachtenswertes
Unentſchieden gegen ſeinen ſchweren Gegner.
Beinahe hätte es ſogar zu einem knappen 2:1-
Siege gelangt, wenn nicht Merſeburgs linker
Verteidiger Haacke 10 Minuten vor Schluß
infolge einer Muskelzerrung das Spielfeld
verlaſſen mußte und ein Mißverſtändnis in
der Hintermannſchaft im allerletzten Augen-
blick zum Ausgleich für die Berliner führte.

Gehörte die erſte Halbzeit den Berliner
Gaſtgebern, die in blitzſchnellen Angriffen
immer wieder gegen das gute Schlußtriv des
MH C. anrannten, ſo war es in der zweiten
Halbzeit umgekehrt. Die Läuferreihe der
Hieſigen hatte ſich auf die harte und ſchnelle
Spielweiſe der Berliner eingeſtellt und be-
gann langſam von der Defenſive in die Offen-
ſive überzugehen. Der Sturm hatte ſich ge
funden, ſpielte flüſſiger und druckvoller und
kam kurz hintereinander zu zwei ſchönen Er-
folgen durch den talentierten Halb linken
Boche. Ein mit aller Energie vorgetragener
Angriff ſicherte den Gaſtgebern dann zum
Schluß noch das Unentſchieden.

Erfreut gingen die Merſeburger vom
Platz, erſtaunt die Berliner. Einen ſo ſtarken
Gegner hatten ſie in dem Provinzverein nicht
vermutet. „Wir ſind überraſcht von der
Spielſtärke Jhrer Mannſchaft“, gab der Ber-
liner Mannſchaftsführer nach dem Spiel offen
zu, „und wir freuen uns, Jhrer Mannſchaft
in vier Wochen in Merſeburg aufs neue
gegenübertreten zu können!“

Richard Rößler
Mit Richard Rößler verſchied eine in den halliſchen

Fußballkreiſen bekannte Perſönlichkeit und ein in den
früheren Jahren für den Sportverein 98 bzw. SV.
Giebichenſtein erfolgreicher aktiver Spieler. Als ſolcher
gehörte er in den Nachkriegsjahren zur Meiſterelf des
SV. 98 und war nicht nur ſeiner hohen ſpieleriſchen
Fertigkeiten wegen bei Freund und Gegner beſonders
geſchätzt, ſondern war auch durch ſeinen Humor und
lauteren Charakter überall in Fußballkreiſen ein gern
geſehener Sportsmann. In den letzten Jahren bewies
er, der auch den Weltkrieg an den verſchiedenſten
Fronten mitmachte, ſeine Treue für den Fußballſport
durch ſeine Mitwickung in der Altherrenelf der 98er.
Der Heimgang dieſes vorbildlichen Fußballers, der
nur ein Alter von 43 Jahren erreichte, wird eine
empfindliche Lücke hinterlaſſen.

2

Das nene Buch

A. T. Gruelich „Schickſalsfäden über den
Atlantik“. Roman. 383 Seiten. Jn Halb-
leder 2,990 RM. Volksverband der Bücher
freunde, Wegweiſe-Verlag G. m. b. H. Berlin
Charlottenburg 2.

Die Lebensgeſchichte Konrad Bruppachers,
eines Schweizer Bauernſohnes, der dreimal
in ſeinem Leben um die Jahrhundertwende
nach den Vereinigten Staaten auswandert und
zweimal mittellos in ſeinem Heimatdorfe
wieder Unterſchlupf ſucht, der ſich drüben ver-
heiratet, geſchieden wird, alles verliert, was
er ſich in harten Arbeit erkämpft hat, und der
doch immer wieder von neuem aufbaut, ge-
ſteckte Ziele erreicht und ſie wieder aufgeben
muß dieſes eigenartige, aber elementarſtarke
Schickſal erlebt der Leſer, geformt in einer
ausdruckstiefen Sprache, die einem Hanſum
gleicht, meiſterhaft geſtaltet. Die Weite der
Welt, der Akem des Fremdländiſchen, der
tägliche Exiſtenzkampf um des Kampfes willen,
die Energie des Glaubens an ſich ſelbſt, die
Unbeugſamkeit des Willens und die Freude
am Meiſtern übermenſchlicher Aufgaben ſind
die Triebfedern ſeines ewigen Wanderns. Wir
erleben die Enge und Gebundenheit ſeines
kleinen Schweizer Weilers, wir begleiten ihn
auf den Trampfahrten durch Kanada, ſchauen

ihm zu beim zähen Aufbau einer eigenen
Farm, wir ſind Zeuge des tragiſchen Zuſam
menbruches ſeiner Ehe, wir lernen ſeine
Sehnſucht nach ſeiner Heimat verſtehen, fühlen
mit ihm die Schwere ſeiner Enttäuſchung über
die Engherzigkeit der Menſchen, wir arbeiten
gleichſam ſelbſt mit ihm auf dem verwahrloſten
Gute eines alten Bauern, das ſich unter ſeiner
Hände Arbeit noch einmal aufreckt, wir beobach-
ten dieſen robuſten, zähen urwüchſigen Mann
beim Spiel mit ſeinen wahren Freunden, den
Kindern, wir wandern mit ihm von Jahrzehnt
zu Jahrzehnt ſeines Lebens und fühlen und
erkennen aus jeder Handlung die menſchliche
Tieef und Weite dieſes großen Charakters.
Es iſt ein Buch, das durch ſeine dichteriſche
Stärke mitreißt, deſſen Menſchen lebendig
werden und deſſen Handlungsreichtum or-
ganiſch ſich aus den Schickſalsfäden entwickelt,
die durch das abenteuerhafte Leben Konrad
Bruppachers geknüpft werden.

Gardinenpredigt.

„Hermann, das geht nicht mehr ſo weiter!
Vorgeſtern nacht kamſt du geſtern nach Hauſe

geſtern kamſt du heute nach Hauſe und
wenn du heute nacht morgen nach Hauſe
kommſt, dann kannſt du aber was erleben,
das will ich dir nur ſagen!“

„Jch war bei Kneipp ſelber,
in Wörishofen, vor einundvierzig Jahren“,
erzählt der Muſiker Wilhelm Hellbach aus
Silberhauſen. „Man hatte mich ſchon aufge-
geben.“ So krank war er damals! Seltſam
mutet die Geſchichte ſeiner Geneſung an.

„Unſinn!“ ſagte der Pfarrer Kneipp: „Der
Mann hat keine Lungenſchwindſucht. Aber mit
den Nerven iſt er fertig, total fertig.“

Nun Hellbach blieb ſechs Wochen bei
Kneipp, lernte geſund und vernünftig leben,
lernte langſam eſſen und gründlich kauen und
Kathreiner trinken. Den mußte er ſich nachher
jahrelang noch von München kommen laſſen.
Na, heute gibt's ihn ja, gottlob, überall, den
Kathreiner den guten Kneipp-Malzkaffee.
Und Hellbach trinkt ihn itimer noch, mit
74 Jahren, und iſt geſund und lebensfroh, und

bis vor zwei Jahren hat er noch wacker die
Trompete geblaſen, der alte Muſikus.
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Tagung der Genossenschaſten
Wachsendes Zutrauen Steigerung der Einlagen
Der Reichsverband der deutſchen land-

wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Raiffeiſen
e. V. hielt ſeinen diesjährigen Reichs-

verbandstag in Goslar ab. Der Präſident
des Reichsverbandes, Pg. Trumpf, eröff-
nete den Reichsverbandstag. Er betonte, daß
die Wiedererſtarkung des landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaftsweſens auf die allmähliche Ge-
ſundung und Befreiung des Bauerntums
zurückzuführen ſei. Auch für die Genoſſen-
ſchaften habe der Grundſatz Geltung, daß
ohne einen geſunden Leiſtungswettbewerb
kein Fortſchritt möglich ſei. Anſchließend er-
ſtattete der Reichsverbandsgeſchäftsführer
Dr. Strub den Geſchäftsbericht für 1933/34,
der auch einen Einblick in die Auswirkungen
der neuen Bauerupolitik gab. So wurden
z. B. von den Siedlergemeinden des Nordens
und Oſtens Deutſchlands bisher 150 Wirt-
ſchaftsgenoſſenſchaften neu gebildet, die es ſich
zur Aufgabe geſtellt haben, den jungen, noch
leiſtungsſchwachen Betrieben einen Rückhalt
zu bieten. Durch Errichtung verſchiedener
Flachsröſten wurde ebenfalls beachtliche Ge-
noſſenſchaftsarbeit geleiſtet, wie auch bei der
Erbauung von 40 genoſſenſchaftlichen Bren-
nereien.
Das wachſende Vertrauen zur bäuerlichen
Führung kommt beſonders in der Steigerung
der Einlagen zum Ausdruck. Jm zweiten
Halbjahr erhöhte ſich der Einlagenbeſtand um
rd. 48 Mill. RM. 1934 erreichte der Zugang
in Einlagen den Betrag von 180 Mill. RM.
Ueber die Warenzentralen wurde berichtet,
daß die von ihnen zur Getreideerfaſſung be-
reitgeſtellte Kreditſumme im Januar 1935

allein 54,6 Mill. RM. betrug. Auch auf dem
Gebiet des Düngemittelbezuges der landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften erhöhte ſich der
Abſatz von 24,3 Mill. Doppelzentner im Jahre
1932 auf 35,4 Mill. Doppelzentner in 1934.
Verbandsgeſchäftsführer Reinhardt behandelte
das genoſſenſchaftliche Prüſungsweſen. U. g.
erklärte er, die Verhütung von Verluſten in
den Genoſſenſchaften ſei nicht eine Frage des
Könnens, ſondern mehr eine Frage der HBe-
ſchäftsmoral und der Ehrenhaftigkeit.

Erhöhter Pfandbriefumlaut
Das Anlagegeſchäft hat ſich im Juli zugunſten des

Pfandbriefabſatzes der Bodenkreditinſtitute ſtärker be
merkbar gemacht, als nach den Börſenumſätzen ver
mutet werden konnte. Der inländiſche Bruttoabſatz
an Pfandbriefen ſtellte ſich auf 84,38 Mill. gegen
71,81 Mill. im Juni 1935 und 35,20 Mill. im Juli
1934, der Nettozugang auf 47,44 gegen 26,15 und
8,54 Mill. Bei Einſchluß der Auslandsemiſſionen
verringert ſich der Nettozugang auf 36,85 gegen
22,75 Mill. im Vormonat und bei Ausſchaltung
eines Zuganges von 15,28 (13,85) Mill. Oſthilfeet-
ſchuldungsbriefen weiter auf 17,32 Mill. gegen 4,91
Millionen im Juni. Bei den Kommunalobligationen
war der Bruttozugang 37,29 (31,73) Mill., wovon
auf die kommunale Umſchuldungsanleihe 25,78 (26,95)
Millionen entfielen. Der Nettozugang ſtellte ſich auf
24,33 (18,85) Mill. Wenn die Erhöhung des Um-
lauſs an Umſchuldungsſchuldverſchreibungen ausge
ſchaltet wird, wandelt ſich der Zugang in einen Ab
gang von 1,20 (9,97) Mill. Die Hypotheken auf
Wohngrundſtücke erhöhten ſich erſt ſchwach von 2332.0
auf 2340,3 Mill. und die auf gewerbliche Grundſtücke
von 1255,1 auf 1257,0 Mill. Die Arbeitsbeſchaffungs
darlehen wuchſen von 311,4 auf 321,7 Mill.

Gesteigerte Spareinlagen
13 Millionen mehr im Juli.

Jm Juli 1935 ſind die Spareinlagen bei
den deutſchen Sparkaſſen erneut beträchtlich
geſtiegen. Jnsgeſamt erhöhten ſie ſich um 39,6
auf 13 198 Millionen RM.; von dem Zuwachs
entfielen 35,9 Millionen RM. auf den Ein-
zahlungsüberſchuß, 2,66 Millionen RM. auf
Zinsgutſchriſften, 0,7 Millionen RM. auf Gut-
ſchriften von Härtemitteln und 0,3 Mill. RM.
auf ſonſtige Buchungsvorgänge. Beſonders
bemerkenswert iſt die ſtarke Steigerung der
Einzahlungen, die ſich um 98,6 auf 490,6 Milli-
vnen RM. erhöhten und damit die Vorjahrs-
höhe um 23,6 Millionen RM. übertrafen.
Allerdings iſt bei dieſer Zunahme zu berück-
ſichtigen, daß die Einzahlungen im Juni be-
ſonders gering waren, mithin ihre über das
ſaiſonübliche Maß hinausgehende Steigerung
im Juli zu einem Teil als Ausgleich ihres
niedrigen Standes im Vormonat bewertet
werden muß. Die Entwicklung der Sparein-
lagen im Juli wäre noch bedeutend günſtiger
geweſen, wenn nicht auch die Auszahlungen
verhältnismäßig ſtark zugenommen hätten;
dieſe erhöhten ſich nämlich um 58,9 auf 454,7
Millionen RM. Jn der Steigerung der Aus-
zahlungen iſt jedoch nichts Außergewöhnliches
zu erblicken. Die Abhebungen ſind noch um
faſt 20 Millionen RM. niedriger als im Vor-
jahr und auf der gleichen Höhe wie im Jahre
1932. Der Reiſeverkehr hat zweifellos erhöhte
Abhebungen von den Sparbüchern bedingt.
Ebenſo wie die Spareinlagen ſind auch die
Depoſitenz, Giro- und Kontokorrenteinlagen
der Sparkaſſen, Girokaſſen und Kommunal-
banken über das ſaiſonmäßige Maß hinaus
geſtiegen. Faßt man die Einlagen zuſammen,
ſo ergibt ſich, daß die Geſamteinlagen
um 77,6 auf 15 110 Millionen RM. ge
ſtiegen ſind. Die Sparkaſſen haben mehr
als die Hälfte dieſes Einlagenzuwachſes zur
Auffüllung ihrer Bankguthaben verwendet;
der Reſt dürfte alſo überwiegend ihrem Kredit-
und Wertpapiergeſchäft zugefloſſen ſein.

Bausparkassen- Kongreß
ohne Deutschland

Die Fachgruppe Private Bauſparkaſſen teilt mit:
Jnfolge der im Reiſeverkehr mit Oeſterreich beſtehen
den Schwierigkeiten hat der Leiter der Fachgruppe
Private Bauſparkaſſen als Führer der deutſchen Dele
gation die Teilnahme am 5. Jnternationalen Bau-
ſparkaſſenkongreß, in Salzburg und Wien abgeſagt.
Da die Entſcheidung des Aufſichtsamts für das Kredit-
weſen über die Neugeſtaltung des Bauſparweſens und
ſeine Eingliederung in das deutſche Kreditſyſtem noch
nicht gefallen iſt, würde der deutſchen Delegation auch
die Grundlage fehlen, um die Bauſparbewegung in
ihrer deutſchen Eigenart vertreten zu können. Soweit
einzelne deutſche. Bauſparfachleute die Möglichkeit
haben, den Kongreß zu beſuchen, können ſie dies ſelbſt
verſtändlich tun.
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Wer gehört zur Reichskulturkammer?
Amtlich wird verlautet: Der Reichswirt-

ſchaftsminiſter und der Reichsminiſter für
92Volksaufklärung und Propaganda ſtellen feſt,
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daß die zur Reichskulturkammer gehörenden
Unternehmen der gewerblichen Wirtſchaft bis
zu einer reichsrechtlichen Regelung der Jn-
duſtrie- und Handelskammer angehören. Der
Reichswirtſchaftsminiſter wird ihre Beitrags-
pflicht zu den Jnduſtrie- und Handelskammern
auf einen Mindeſtbeitrag beſchränken. Hin-
ſichtlich der mit Verlagen verbundenen graphi-
ſchen Betriebe wird klargeſtellt, daß dieſe Be-
triebe in der Reichskulturkammer organiſiert
ſind und daneben auch der Wirtſchaftsgruppe
Druck und Papierverarbeitung oder der Hand-
werkskammer und zuſtändigen Jnnung des
Buchdruckerhandwerks angehören. Dieſe gra-
phiſchen Betriebe zahlen nur den halben Bei-
trag, ſoweit es ſich um Aufträge des eigenen
Verlages handelt. Hierin iſt der Beitrag für
die marktregelnden Verbände des graphiſchen
Gewerbes enthalten.

Eilenburger Kattun-Manufaktur
Eine weitere Rate von 10 Proz.

Die Gläubiger der Geſellſchaft, die am
30. Januar d. J. dem gerichtlichen Liqui-
dationsvergleich zugeſtimmt haben, haben in-
zwiſchen 10 Prozent ihrer Forderungen er-
halten. Eine weitere Rate von 10 Prozent
kommt im Laufe des September zur Aus
zahlung. Die voll zu befriedigenden Klein
forderungen bis 40 RM.
gemäß beglichen worden. Die Abwicklung der
den Vergleichsgläubigern zuſtehenden Ver
mögenswerte (die für die Hypothekenſchulden
haftenden Betriebsanlagen gehören nicht dazu)
hat bis Ende 1935 zu erfolgen.

ſind vergleichs-

Otto Naumann Co. A.-G. in Raguhn (Anh.).
Nach Abſchreibungen von 33 121 RM.

(25 104 RM.) weiſt die Geſellſchaft, die eine
Getreidemühle, eine Holzſtoffabrik und eine
Papierfabrik betreibt, für das Geſchäftsjahr
1934 einſchl. Vortrag einen Reingewinn
von 5684 RM. (5264 RM.) aus. Bei 350 000
Reichsmark Aktienkapital betragen die Ge
ſamtverbindlichkeiten 0,707 (0,682) Mill. RM.,
worunter ſich 0,361 (0,363) Mill. RM. Bank-
ſchulden befinden. Vorräte erſcheinen mit
0,433 (0,396), Forderungen mit 0,241 (0,245),
flüſſige Mittel mit 0,015 (0,011 Mill. RM. Be
teiligung (AG. Mühle Wettin) ſteht mit 0,124
(0,128) Mill. RM. zu Buche. (Generalver
ſammlung am 10. September).

Schraplauer Kalkwerke A.-G. in Schrapla
Der Aufſichtsrat beſchloß, der am

27. September ſtattfindenden Generalver-
ſammlung die Wiederaufnahme der Dividen
denzahlung mit 6 Proz. vorzuſchlagen. Das
abgelaufene Jahr habe eine ſtarke Erhöhung
im Umſatz gebracht, und auch im laufenden
Jahr ſei der Abſatz in Baukalk und Dünge
kalk ſehr lebhaft.

Gottfried Lindner A-G.,
Wie von der Generaldirektion beim Be-

triebsfeſt mitgeteilt wurde, erfreut ſich das
Unternehmen anhaltend guter Beſchäftigung;
ſie ſei über den Winter hinaus weitgehend ge
ſichert. (Die Geſellſchaft, deren Aktien zurzeit
im Leipziger Freiverkehr mit 110 Prozent
gehandelt werden, beabſichtigt bekanntlich die
Einführung ihrer Aktien in den amtlichen
Verkehr der Leipziger und Berliner Börſe.)

Deutsche Gasgesellschaft A.-G. Berlin
an der die Deſſauer Gas-Geſ., die Stadt Ber
lin und der Kreis Teltow beteiligt ſind, er-
zielte 1934 Einnahmen aus der Gasbetriebs-
geſellſchaft von 5,98 (5,94) Mill. RM. und
ſonſtige Einnahmen von 0,47 (0,9) Mill. RM.
Nach 1,19 (1,05) Abſchreibungen verbleibt ein

tal die geſetzliche Reſerve auf 2,76 (2,58) Mill.,
Rückſtellungen und Wertberichtigungen auf
12,57 (11,56) Mill. Anleiheſchulden blieben
mit 0,85 Mill. unverändert. Andererſeits
betragen Anlagen 114,06 (111,62) Mill., Be-
teiligungen unv. 2,67 Mill., Forderungen 2,31
(3,9) Mill. Aus dem AR. ſind Dr. Heck, Dir.
Albach, Dr. Dorſch, Dr Morawſki und Staats-
kommiſſar Schlicht ausgeſchieden. Neugewählt
wurden Dr. Schalfejew (Deſſauer Gas), Rats-
herr Jetter, Ratsherr Kasper, Ratsherr
Schallhorn und Dir. Simon, Berlin. Der
Umlauf an Genußrechten beträgt 648 260 RM.
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Gliühlampen um 14 Proz. billiger
Bei der Preisſenkung in der deutſchen

Glühlampeninduſtrie war zu berückſichtigen,
daß gleichzeitig Neukonſtruktionen mit höhe-
ren Herſtellungskoſten auf den Markt gebracht
werden, von denen man eine Verbeſſerung der
Lichthergabe bei gleichem Stromverbrauch er-
wartet. Jm Jntereſſe des Verbrauchs hat der
Reichswirtſchaftsminiſter die Jnduſtrie außer-
dem zu einer die einzelnen Verteilerſtufen in
prozentual gleichem Ausmaß treffenden Ver-
ringerung der Räbatte veranlaßt. Die fort-
ſchreitende Entwicklung der Glühlampen wird
den Abſatz elektriſcher Energien nur heben
können, wenn neben der Produktionstverbilli-
gung auch die Verteilungsſpeſen und Han-
delsſpannen ſo niedrig wie möglich gehalten
werden. Die Verbraucherliſtenpreiſe der elek-
triſchen Glühlampen für allgemeine Beleuch-
tungszwecke konnten infolge dieſer Maßnah-
men um 14 geſenkt werden.

Die Zwiebelpreise.
Wie uns vom Gartenbau-Wirtſchaftsverband mit-

geteilt wird, beträgt der amtlich feſtgeſetzte Groß
handelspreis für unſortierte Zwiebeln bei Ladungen
über 300 Zentner 3,95 RM., der Feſtpreis für aus-
geſuchte, ſortierte Zwiebeln beträgt 4,20 RM.

Zuckerkredithank A.-G., Berlin. Wieder 8 Proz.
Dividende. Der Generalverſammlung am 27. Sep
tember wird für 1934/35 (30. Juni) auf 499 638
(519 739) RM. Reingewinn die Verteilung einer
Dividende von wieder 8 Proz. auf das Aktien-
kapital von 4 Mill. vorgeſchlagen. Je 50 000 RM.
werden der geſetzlichen Reſerve und der Sonder
rücklage zugeführt, 13 500 RM. der Penſionskaſſe für
die Gefolgſchaft zugewieſen, deren Vermögen ſich als
dann auf 150 000 RM. beläuft. Zum Vortrag ver-
bleiben 66 138 (73 739) RM.

Dr. Arnhold im Beirat der Wirtſchaftsgruppe
Einzelhandel. Der Leiter der Wirtſchaftsgruppe
Einzelhandel Dr. Hayler hat den Leiter des Amtes
für Arbeitsführung und Berufserziehung Dr. Arn-
holt. in den Beirat der Wirtſchaftsgruppe Einzel
handel berufen. Dieſe Mitarbeit von Dr. Arnhold
gewährleiſtet ein enges Zuſammenwirken der Wirt
ſchaftsgruppe mit der Deutſchen Arbeitsfront bei
allen Fragen der kaufmänniſchen Berufserziehung.

Tierzucht tut Not!
Die Landesbauernschaft ruft nach Magdeburg.

Landesbauernſchaft iſt der
Hauptabteilung II (der Hof) eine Unter-
abteilung „Tierzucht“ angegliedert. Hierzu
gehört, daß die zentralgelegene Hauptſtelle in
möglichſt weitgehende Verbindung mit den
Landwirten ſelbſt kommt. Deshalb unter
hält die Tierzuchtabteilung der Landes-
bauernſchaft Sachſen-Anhalt 10 Tierzucht-
ämter, die einmal auf die Durchführung der
vom Miniſterium und vom Reichsnährſtand
getroffenen Maßnahmen achten, zum anderen
aber auch die in der Praxis ausgeſprochenen
Wünſche an Ort und Stelle prüfen und nach
oben weitergeben. Dieſe 10 Tierzuchtämter
ſind in Stendal, Magdeburg, Halberſtadt,
Sangerhauſen, Heiligenſtadt, Erfurt, Naum-
burg, Halle, Torgau und Deſſau. Sie
ſtehen ſämtlichen Bauern und Landwirten
koſtenlos zur Verfügung.

Die in den Tagen vom 20. bis 29. Sep-
tember in Magdeburg ſtattfindende Aus-
ſtellung „Stadt und Land“ der Landesbauern-
ſchaft Sachſen- Anhalt zeigt den Beſuchern
auch in ſinnfälliger Weiſe die Gliederung der
Tierzucht in Sachſen-Anhalt. Richtſchnur
ſind die einzelnen Tierzuchtämter, von denen
jedes beſtimmte Landkreiſe betreut. Durch
Tiermodelle wird die Zahl der in jedem Tier-
zuchtamtsbezirk vorhandenen Pferde, Rinder,
Schweine und Ziegen veranſchaulicht.

Die Tierzuchtämter führen u. a. eine Auf-
ſicht über die Vatertierhaltungsgenoſſenſchaf-
ten und achten auf richtige Haltung und
Fütterung der Vatertiere. Dieſe Genoſſen-
ſchaften ſind der Grundpfeiler einer vor-
wärtsſtrebenden Landestierzucht. Der Bauer
und Landwirt iſt gewöhnlich nicht in der
Lage, ein Vatertier zu erwerben und zu
halten, das hinſichtlich ſeiner Erbanlage den
Anforderungen bewußter Leiſtungszucht
genügt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolche
Tiere dem Züchter Werte bringen, die als
angemeſſener Lohn billigerweiſe zu fordern
ſind. Trotzdem ſteht der manchmal hohe
Preis in keinem Verhältnis zu dem Gewinn,
der durch die Zuchtbenutzung den Bauern
und Lanöwirten gebracht wird. Aus dieſem
Grunde heißt es auch in dieſem Falle gemein-
ſam handeln. Bauern und Landwirte, be-
ſucht die kommende Ausſtellung „Stadt und
Land“ in Magdeburg!

Jn jeder

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr lagen An-

lagen bzw. Aufträge der Bankenkundſchaft ſo
gut wie gar nicht vor. Am Valutenmarkt er
rechneten ſich Pfunde und Dollar mit 12,345
bzw. 2,489 faſt unverändert.

Getreides und
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 3. Sept. 1935

Weiren. neunte vorher Tenden-D. Qual. 76777 W X kgimhl
kgim hl 180,00 180,00 steti
kg im hl

Koggen.

D. Qual. 71/73R V kg im hl
kg im hl 163,00 161.00 tetkg im hl

Gerste
industriegerste, Sommergerste 1760--180 176 180 ruhig
gute Braugerste (feinste üb. Notrz)] 204 214 204 214 steiio
mehrz. Wintergerste f. Ind.-Zw 172- 170 172 176 gefrag
zweizeilige Wintergerste 182- 1.6 182 186 efragt
Futtergerste. Durehschnittsqual.
6162 kg ab Station G IXX 164. 00 162.(0
Hafer Durchschnittsqua). H X

4849 kg ab Station 156 H n
viktorſaerdsen D. -Ou. (t. ü. N. 41 45 42--45 rihig
Grüne Croson 42 44 42 44futtererdsen
werzenkleie ab Mühlstat. (einschl.

Sack. ausschl. Reichsruschlag) 11,73 t1. 3 geirag
Roogenkieie ab Mühlst. (einschl.

Sack. aussch). Reichszuschlag) 10,70 10,70
Kalzkeime
Trockenschnitzel ab Fabr. Stat.
Zuckerschnitre ab Fabr. Station
Aarfoffelfſocken 60- 19. 1018. 60 19. 20] tet
en ſose 7.0.-7,50 00-7. 50 ruhiWeirenstroh. drahfgepreßt 3.25 3.,2
ongenstroh drahitgepreß: 3.25 3.25
Cuzerneheu mitte'deutsches 8,00-8,50 8,00 8,50

vHro 100 koe
Tendenz: Unverändert

Hal'escher Schlachtviehmarkt
am 2. Scpt

Auftrieb- 277 Kinder (44 Ochsen, 60( Bullen, 173 Küne
Färsen). 135 Kälber, 122 Schafe, 43 Schweine, zusammen

Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 72 Rincder,
43 Kälber, 155 Schafe, 994 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh heufe vorh. heute vor
JMchsen 41 42] 42 ühe 31-36130. 35 1150-53150- 33
do. 2137 40 do. 18-2 1.-29 15-480] 45j0. 3135 30 arsen l 42 42 29 M 45-471
do. 41 331 do. 2133 4038-4 a

2 2 11 53 53Sulien i 42 43 z 533 53do. 2 38-4138-41 r 243 53 534 30 esser edo. 35 äſter 70 75100 68 53 53do. 41 do. 20 68 Z. 53ühe 141-4241-42 do. 50- 59 42- 45 31 53 53do. 37-401360-40 do. 43 49137 40 7 35 40
tettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht Spechk-

zchweine 53 b) vollfleischige Schweine 53
Marktverlaut: Rioder mittel. Ahider und Schate gut,

Schweine

Zuckermarkt. (TerminpreiseMagdeburg, 2. Septe F 2 Sach re Seeschifiseite tlamburgWeißzucker einsch ließe
jör 50 kg netto.

Briet Gelo Briei GeleAugust tebruatSentember e 3.40 3.20 Apri 7Oktober h 3.40 3. 30 zum c)e zember 3,45 3, 35 tut
Metalipreise in Berlin vom 2. Sept. für 100 kn Heichsmark): tlektrolytkupter wire dars 48, 25 Origina

Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in blöcken. Walz- od. ODrahr-
arten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren Pro
Neinnickel 98-99 Proz. 69. Antimon-Regulus ten

für 1 keo fein 53,75- 56. 75
Reingewinn von 3,17 (3 51) Mill.
Jn der Bilanz erhöhte ſich bei 100 Mill. Kapi- Elektrolyt 48.25.,Berlin, 3. Sept.

Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 k. brutto einschi. Sack frei Berlin. e e
er 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and st

Mühle Alles übrige per 50 ko ab itation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewaähr2 9 30. 8. 2. 9. 30. 8.W wo Vikt. Erbsen z zis gebiet kl. Erbsen 7,00-10,0hteise pie 26.45 26, 45) Huttererbsen 11,00. 13,00 i. 0- 13.00

V 26. 85 26.85 elnschken x hnV »7.00127.00 Ackerbohn. 11.(0-12 00W icken 5 z 25-13
Aust. Wei- upin. blaue 12.00-12.50Aufgeld r gelbe 2 5 15.50mit 10 1,50 1,50 3i o vo erzden- al
nit 20 do neuRoguenmeh f Leinkuch. 8,75 g2reisgebie Fränkuch. 8,55 b) 8. rII 21,20 21 20 do. meh! 8.90 iV 21,55 21,55 TFrockschn. 4,23 4,82

V 21,80 80 ſSoſabschr. 7.85 7,65
do. 8.05 e 9Weirenkieit 44 44 Kartc ſein 880 850

Roggenkleit [10,10 10. 10 do. 9, 15 9,00
[e'nsagat ischiutternerlin, 2. Sept. Eierpreise. A. inlandseier: e
(voilfrisch 65 und darürer 11. 50 A 10. 75 10.00

G i rich 65 und darüver 11. 25. a 10.50.8.50g. 8., 25 ß. Auslandseſer: tiolänoder 65 e und
jaröbe 10, 75. A 10,00 B 9,50. Dänen vnod Schweden 65
und darüber 10,/5, A 10.00. B 9.50 Estländer 65 g u. darüber
0,50. A 9.75. b 9. 25

8erlin. 3. Sept Amti, Preisfeststenung für Zink
riel (Gielo Bßrie Geiddugust februat 77 77September 20.25 20. 25 s 7 77Mtope: 20.25 20. 25 Aoru 77Novemver 20,25 20 25 Mar 37

ezember 20.50 un 7januat 20.75 un Agfteretiger Schlachtviehmarkt vom 2. Sept Jigz Schen 179 Bullen. 339 Kühe 170 Fàärsen,
85 Kslter, 1022 Schafe. 434 Schweine. zus. 2634 ert.
schlachhoi direkt zugeführt 31 winder, 19 Käl ber 100

599 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewich

795 Rinder

eichemark:
heute vorh. heute vorh. nagte Sperr

Ochser 41-421 Kühe 30 36 2 Zdo. s 40 do. 424 28 z t 5o do. S a 40ſo. e fFärsen i 42 s 5 41.47 710. do. 238 40 1 2ler 42 alen 80 es so- o 2121 3 5o. 39 42 do. )2 68 00- 68 7 53 5 5o. 36 38 o. 54-60 56-62 S 4 l 5o. o. 3 50-55 5 3 53Uhe 141.427 do. 40 4540-46 h 53 740. 36 40 Schrei 51 53 l 53Geschäftsgang: Rinder und Kält er mit;el, Schafe J
Schwe ne floit. Uererstand: 66 Rinder davon 42 Kühe.
16 Färsen), 15 Schafe.

Berliner amtliche bevisenkurse
vom 2. Sent

Geld Brie
5 731(1 Yen) 0,729Geld Briet

0,663 0,667 apan o 5
Beſgien (100Belga 41,79 41,87 Jjugoslaw. (100D.reren (mnt) 0,139) 0. 141 Norwegen (100Kr 62,
Buigarien (1001..) 3,047 3,053 JOsterreich 1008ch 288
Dänemark (100Kr 55, 05 55, 17 Portuga! (100Esc. i
Danzig (100Guld. 46,91 47, 01 Schweden (100 Kr 63. 58) 05,
England (1 Pfund) 12,33 12,36 Schweiz(100Frk.Fimand(100i. M. 5,435 5,445 Spanien (100Pes.) 35 o
Frankreich(100Fr 16. 105 16. 445 T chechosl. (100K 10.29

Argent. (1P.-Pes.)

Holland (100 G. e) 168. 25 168, 59 Ungarn 100Pengö nhalien100 (Eldir 20,36 20,40 i bol. 2.4871 2.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Auf der Jagd angeſchoſſen
a. Dölzig. Bei der Rebhuhnjagd am

Sonnabend wurde ein bei der Jagd mit be-
ſchäftigter Junge angeſchoſſen. Er erhielt
einen Schrotſchuß in Bruſt und Kopf und
wurde mit dem Krankenauto in ein Leipziger
Krankenhaus gebracht. Dort iſt er inzwiſchen
operiert worden. Er befindet ſich auf dem
Wege der Beſſerung.

aFahrradmarder an der „Arbeil
a. Schkeuditz. Jetzt treiben wieder Fahr-

radmarder ihr Unweſen. Einem Zurichter
wurde in einem Lokal das Fahrrad geſtohlen.
Auch der Diebſtahl von Fahrradlampen iſt an
der Tagesordnung, ſo daß alſo größte Vor-
ſicht geboten iſt.

Ein Gaſt aus Holland
a, Schkeuditz. Am Montagnachmittag traf

mit dem holländiſchen Bataviaflugzeug der
Führer der holländiſchen Nationalſozialiſten,
Muefert, im Flughafen ein. Der ausländiſche
Gaſt, der ſich auf einem Rückflug aus Jndien
befand, wurde von der Kreisleitung der
NSDAP. begrüßt.

Ein ergebnisreiches Miſſiongfeſt
a. Kötzſchen. Miſſionsfeſte ſind volkskirch-

liche Gemeindefeſte geworden. Nachdem durch
die NS.-Volkswohlfahrt und die NS.-Frauen-
ſchaft die Aufgaben der Wohlfahrtspflege zu-
meiſt übernommen worden ſind, ſind der kirch-
lichen Arbeit wieder ihre ureigentlichen Auf-
gaben, die rein religiöſen Aufgaben der Stär-
kung und Ausbreitung des Glaubenslebens
zugewieſen. Eine wichtige Aufgabe, wie der
Feſtprediger unſeres Miſſionsfeſtes, Miſſions-
inſpektor Elſter, Berlin, in ſeiner Predigt
über Lukas 19, Vers 41--48, darlegte. Alle
Not iſt im tiefſten Grunde eine religiöſe Not.
Darum hat Chriſtus auch mit der Tempel-
reinigung ſeine Erneuerungsarbeit begonnen.
„Mein Haus iſt ein Bethaus, ihr aber habt
s gemacht zu einer Mördergrube!“

Die Nachfeier fand bei günſtigem Wetter
in Lindners Gaſthof ſtatt. Auch aus den Nach-
bargemeinden waren viele Freunde der Miſ-
ſionsarbeit herübergekommen und füllten den
Garten. Außer dem Feſtprediger ſprachen
noch die Pfarrer Stolze, Großkayna, und
Boit, Blöſien. Sie ſprachen von der gegen-
wärtigen Not des Miſſionswerkes, von der
Miſſion als unausweichlicher Pflicht aller
Chriſten, und von dem Segen Gottes, der, wie
in dieſem Jahre wieder auf unſere Ernte-
felder herabgekommen iſt, ſo auch in reich-
lichem Maße dem Miſſtonserntefeld immer
wieder beſchieden iſt. Geſänge der Jugend-
ſchar, Vorträge des Mandolinen- und Lauten-
chores und gemeinſame Geſänge verſchönten
die Veranſtaltung. An Spenden waren ein-
gegangen 15,20 Mark, die Kixchenkollekte er-
gab 17,34 Mark, aus dem Kuchenverkauf wur-
in dieſem Jahre wieder ſich auf unſere Ernte-
den erzielt 37,85 Mark, und die Verloſung
hatte einen Ertrag von 82,68 Mark, ſo daß
ein Geſamtergebnis von rund 153 Mark er-
zielt wurde. Neben der Stärkung, die dadurch
der Miſſion zugewendet wurde, iſt der innere
Gewinn der, daß man von neuem fühlen
konnte, welche inneren Kräfte vom Chriſten-
glauben ausgehen, für den Neugaufbau unſeres
Volkslebens unentbehrlich, wie unſer Führer
immer wieder betont hat.

Das Lützener Land

Er war ſofork kok
ü. Lützen. Am Sonnabend ereignete ſich

in den ſpäten Abendſtunden auf der Leipziger
Landſtraße kurz vor dem Chauſſeehaus ein
ſchweres Verkehrsunglück, dem ein Menſchen-
leben zum Opfer fiel. Gegen 22.30 Uhr ſtieß
ein in Richtung Lützen fahrender Kraftwagen,
der mit 2 Perſonen beſetzt war, mit einem in
entgegengeſetzter Richtung fahrenden Leicht-
urerras zuſammen. Durch die Wucht des
Ippralls wurden beide Fahrzeuge ſowie der
Motorradfahrer in den Straßengraben ge-
ſchleudert. Der Motorradfahrer, der 54jährige
Handelsvertreter Hempel aus Leipzig, der
mit der linken Kopfſeite an die Karoſſerie des
lutos ſchlug, war ſofort tot, die beiden Jn-

ſaſſen des Kraftwagens erlitten Schnitt-
wunden. Beide Fahrzeuge wurden ſchwer
beſchädigt. Die noch in der Nacht herbei-
gerufene Gerſchtskommiſſion nahm den Tat-
beſtand auf. Die Leiche des Verunglückten
wurde nach der Lützener Friedhofskapelle ge
bracht.

Wenn Kinder auf der Slraße ſpielen
„„„ü. Poſerna. Während des Spielens an
er Rippachbrücke lief der vierjährige Werner
g. in ein vorüberfahrendes Auto. Mit ſtarken
Kopfverletzungen wurde er unter dem Wagenhervorgeholt und in die elterliche Wohnung
gebracht.

9 tn 2 enAutos wurde ein ſchwerer Unfall verhütet.
2

60 Jahre Dienſt am deulſchen Lied

Kauern. Nachdem der Männergeſang-
verein Teuditz u. Umg. in Kauern erſt kürz-
lich ſeinen letzten Gründer zu Grabe getragen
hat, kann er nun am kommenden Sonntage
ſein 60jähriges Beſtehen feſtlich begehen. Wie
uns von der Vereinsleitung mitgeteilt wird,
ſoll bei dieſer Gelegenheit zum erſten Male

Durch das langſame Fahren des.

Alkranſtädk und die 9chweden
Auf den Spuren Karls Kll. Ein Beitrag zur Heimatgeſchichte

Am Nachmittag des 8. September ſoll in
der durch die ſchwediſche Beſetzung bekannten
Kirche zu Altranſtädt für den Kirchenkreis
Lützen ein Guſtav-Adolf- Feſt gefeiert
werden, zu dem die Gemeindeglieder aus der
Nachbarſchaft herzlich eingeladen werden. Das
Programm für dieſe Feier wird noch bekannt-
gegeben.

Altranſtädt iſt in ganz beſonderer Weiſe
geeignet, ein Feſt desfenigen Vereins zu ver-
anſtalten, der ſeinen Nacken nach dem großen
Schwedenkönig führt. Guſtay Abdolf, der in
ſeinem Kampf für den deutſchen Proteſtan-
tismus in unſerm Kirchenkreis bei Lützen ſein
Leben gelaſſen hat, hat durch ſeine Kriege
ſeinem Land eine Großmachtſtellung erobert.
Einer ſeiner bedeutendſten Nachfolger,
Karl XIII., ſucht dieſe ſchwediſche Großmacht-
ſtellung an der Oſtſee auch im folgenden Jahr-
hundert zu behaupten und u erweitern. Auch
Karl XII. war ein treuer Freund des
Proteſtantismus. Während der Kämpfe, die
er mit Polen und Kurſachſen führte, hat er
längere Zeit in Altranſtäht reſidiert, und
in dem Frieden den er zu Altranſtädt abge-
ſchloſſen hat, iſt es ihm gelungen, dem in
Deutſchland, beſonders in Schleſien, bedräng-
ten Proteſtantismus erhebliche Vorteile zu
ſichern.

Dieſe Erinnerungen werden wach, wenn
auſere Kirchengemeinden in Altranſtädt zu-
ſammen kommen, um von der Bedrängnis
unſere Kirchengemeinden in Altranſtädt zu-
genoſſen in fremden Ländern zu hören. Und
es iſt zu hoffen, daß auch in Jhnen ein ebenſo
entſchloſſener Wille erwacht, den eigenen
Glaubensgenoſſen zu helfen, wie es bei den
ſchwediſchen proteſtantiſchen Königen der Fall
war.

Ein im Kreiſe Merſeburg geborener
Heimatfreund, der Kantor F. F. Hübſch, hat
im vorigen Jahrhundert in Versform eine
Art Chronik ünſerer Heimat geſchrieben, die
leider käuflich nicht mehr erworben werden
kann. Jn dieſer Chronik finden ſich über
Altranſtädt folgende Verſe:

„Wir kehren auch auf unſerer Reiſe
Jn unſerm heimatlichen Kreiſe
Jm Dorfe Altranſtädt mal ein.
Dem iſt vor hundertfünfzig Jahren')
Die große Ehre widerfahren,
Ein Jahr lang Reſidenz zu ſein.
Wie ging dies zu? hör ich mich fragen
Wohlan, dies will ich jetzt euch ſagen.
Hört ſtill und aufmerkſam mich an.
Doch weit her muß ich erſt, aus Polen,
Den Stoff zu der Geſchichte holen,
Eh' ich ſie euch erzählen kann.
Polens Königsthron war ledig
Und Kurfürſt Auguſt war erbötig?),
Daß er ihr König wollte ſein.
Trvtzöem, daß er verſprechen ſollte,
Daß er katholiſch werden wollte,
So willigte er dennoch ein.
O daß er treu geblieben wäre
Dem Glauben! Wahrlich größre Ehre
Wär es für ihn als Polens Thron.
Die ſo erworbene Königskrone
War für ihn eine Dornenkrone,
Und Unglück war des Abfalls Lohn!
Der König Karl von Schweden grollte
Ob dieſes Abfalls und er wollte,
Es werde dieſe Tat gerügt.
Wohl war Auguſt mit Dänens König
Verbunden, doch dies half ihm wenig,
Denn Dänemark ward ſchnell beſiegt,
Und auch ſein Bund mit Rußlands Zaren?)
Vermochte nicht, ihn zu bewahren.
Karl ſchlug auch den mit ſtarker Hand“).

1) Die Chronik iſt 1857 geſchrieben worden.
2) Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen.
3) Zar Peter I.

bei Narwa' 1700.

Jetzt kamen über ihn die Schweden
Und nun war Polen ſehr in Nöten,
Und Auguſt floh ins Sachſenland.
Was half ihm das? Die Schweden kamen
Auch in ſein Sachſenland und nahmen
Es ein und König Karl erſah ſich
Altranſtädt zum Hauptquartiere

Für ſich und ſeine Stabsoffziere
Und blieb ein ganzes Jahr ſaſt da.
Um Frieden mußte Auguſt bitten.
Das Heer der Schweden ſtand ja mitten
Jn ſeinem Lande frank und frei.
Zu welchem Frieden iſt's gekommen?
Das Königreich ward ihm genommen,
Den Titel nur behielt er bei.“
Zu dieſen Verſen bemerkt das Thüringer

Sonntagsblatt, in dem fortlaufend Stücke aus
der Chronik von F. F. Hübſch veröffentlicht
werden, noch folgendes:

„Unſer Landsmann ſagt ſeinen Kindern
noch, wie es mit Karl XII. und Auguſt dem
Starken weiter und zu Ende ging, doch das liegt
dann außerhalb unſerer Heimat und kann hier
weggelaſſen werden. Dafür ſei aber geſagt,
welche Bedentung der Krieg Karls gegen den
Polenkönig für uns Evangeliſche hatte. Jn
dem Altranſtädter Vertrag von 1707 nötigte er
nicht nur Auguſt den Starken zum Verzicht
auf Polen, er zwang auch den Kaiſer Joſeph I.,
den Evangeliſchen in Schleſien noch einmal
feierlich zu beſtätigen, was ihnen im Frieden
von Münſter und Osnabrück zugeſagt, aber
leider von dem katholiſchen Kaiſerhauſe, das
unter dem Einfluß der Jeſuiten ſtand, nicht
gehalten worden war. So wurden nicht nur
unſre Vorfahren hier in Sachſen in der Aus-
ibung ihres Glaubenslebens geſichert unter
dem katholiſch gewordenen Königshaus, ſon-
Fern unſern Glaubensgenoſſen in Schleſien
mußten auch 120 Kirchen, die ihnen gewaltſam
geraubt worden waren, in den Fürſtentümern
Liegnitz, Brieg, Münſterberg, Oels und in der
Stadt Breslau wieder herausgegeben werden.
Dazu mußte der Kaiſer geſtatten, daß die
Evangeliſchen noch ſechs Kirchen bauen durf-
ten, und zwar in den Städten Sagan, Frey-
ſtadt, Hirſchberg, Lanöeshut, Militſch und
Teſchen. So iſt Karl XII. ein würdiger Nach-
komme Guſtav Adolfs auf dem ſchwediſchen
Thron geweſen, indem auch er unſern evan-
geliſchen Glauben vor Unterdrückung in
Deutſchland mit ſtarker Hand geſichert hat.
Leider war er ein ſo ehrgeiziger Heerführer,
daß dieſer Ehrgeiz ihm ſchließlich bei der Be-
lagerung von Friedrichshall im Jahre 1718
den Tod brachte.

Schon vorher war Auguſt der Starke wie-
der auf den Thron Polens gelangt. Unter
ſeiner Herrſchaft, die in Wahrheit eine Herr-
ſchaft der Jeſuiten war, rächten ſich dieſe für
die Verluſte in Denutſchland. Die Evangeli-
ſchen verloren zunächſt das Recht, neue
Kirchen zu bauen, und dann wurden ſie auch
für unfähig erklärt, Staatsämter zu bekleiden
und an Reichstagen teilzunehmen. Und in
Fer proteſtantiſchen Stadt Thorn rächten ſie
einen Volksauflauf, den die Frechheit der
Jeſuitenſchüler erſt veranlaßt hatte.
einen fürchterlichen Juſtizmord, das ſoge-
nannte Thorner Blutbad vom Jahre
1724. Von einer unter ihrem Einfluß ſtehen-
den Gerichtskommiſſion wurden der lutheriſche
Bürgermeiſter Rösner und neun ſchlichte
Bürger wegen Aufruhr zum Tode verurteilt
und in Thorn hingerichtet. Sie ſtarben als
Märtyrer ihres evangeliſchen Glaubens und
ihres Deutſchtums: Und ſolange, wie man die
Geſchichte dieſes gemeinen Juſtizmordes ken-
nen wird, ſolange wird man auch des charakter-
vollen Wortes gedenken, mit dem der Bürger-
meiſter die Mönche mit ihren Bekehrungsver
ſuchen aus der Zelle wies: „Begnjigt Euch
mit meinem Kopf, meine Seele ſoll Chriſtus
haben.“

in der Geſchichte des Vereins der Verſuch
gemacht werden, das Feſtkonzert, das um
3 Uhr nachm. auf dem Dorfanger ſtattfinden
wird, als Gruppenſingen der Gruppe Lützen
und Groß-Lehna wertvolle Gemeinſchafts-
arbeit zeigen. Unter Verzicht auf äußeren
Pomp ſoll um ſo eindringlicher für das deut-
ſche Lied geworben werden. Es wäre zu wün-
ſchen, daß der Verein mit der größten Betei-
ligung der Einwohnerſchaft rechnen kann.

Kinder als Flieger
ü. Zöllſchen. Ein ſchönes Erlebnis wurde

unſeren Schulkindern zuteil, als
am vergangenen Sonnabend ein lange ge-
hegter Wunſch erfüllte und ſie auf dem Flug-
hafen Halle-Leipzig an einem Rundflug teil-
nehmen durften. zVon 20 Perſonen, die an
der Fahrt nach Schkeuditz teilgenommen
hatten, erlebten ſechs Kinder, von denen zwei
die glücklichen Gewinner eines Loſes waren,
und drei Erwachſene das Wunder eines Rund-
fluges über dem Heimatkreiſe.

Ferienkinder herzlich willkommen.
Goſtau. Jn unſerm Ort und in Söſſen

erklärten ſich je fünf Familien zur Aufnahme
von Ferienkindern der NSV. Merſeburg be-
reit. Die Kinder werden vorausſichtlich in
nächſter Zeit hier eintreffen. Sie kommen
entweder aus Weſtfalen oder Pommern.

Ein Film geſtohlen.
ü. Lützen. Jn der Nacht zum Sonnabend

wurde in der „Guten Quelle“ aus einem

ſich ihnen

Nebenraum der Gaſtſtube ein Film (die
Wochenſchau) geſtohlen. Für die Wieder-
herbeiſchaffung des Films hat der Beſtohlene
eine Belohnung ausgeſetzt.

81,2 mm Regen im Auguſt
ü. Zöllſchen. Der Regenmeſſer der Landes

bauernſchaft Sachſen-Anhalt verzeichnete für
den Auguſt im Gebiete des hieſigen Grund-
waſſerbeobachtungsverbandes eine Nieder-
ſchlagsmenge von 81,2 Millimeter, die ſich auf
ſieben Regentage verteilt. Das iſt ein günſti-
ges Ergebnis, wie es ſeit Jahren in dem
gleichen Monat nicht feſtgeſtellt werden konnte.
Größere Regenmengen fielen am 14. Auguſt
(47,4 Millimreter), am 15. Auguſt (13,2 Milli-
meter) und am 29. Auguſt (17,4 Millimeter).

Aus dem Geiselta)

Von der Krieger-Kameradſchaft.
g. Mücheln. Krieger-Kameradſchaft

Mücheln hielt in der „Guten Quelle“ ihren
Kameradſchaftsabend ab. Kameradſchafts-
führer Heinrich begrüßte vor allem die
beiden Kameraden Kreisverbandsehrenmit
glieder Auguſt Henze und Kreisverbands-
beiratsmitglied Karl Geißler. Dann ge-
dachte er der verſtorbenen Kamergden. Das
Kyffhäuſéer-Ehrenkreuz 2. Klaſſe erhielten für

Die

beſondere Verdienſte die Kameraden Karl
Geißler und Willi Arndtz. Beim nächſten
Kameradſchaftsabend am 3. Oktober wird
Kamerad Krone übax Abelünien ſprechen.

durch

Das Feſt bei „Pfännerhall“
g. Braunsdorf. Bei gutem Wetter wurde

das Gefolgſchaftsfeſt des Werkes „Pfänne r
hall“ abgehalten. Schon lange vor der feſt
geſetzten Zeit ſammelte ſich alt und jung auf
dem kleinen Sportplatz. Nachdem der Zug ge-
ordnet war, ging es unter Vorantritt der
SA.- Kapelle zum Feſtplatz. Gefolgſchafts-

führer Direktor Hildebrandt begrüßte
die Kameraden der Arbeit. Er gedachte Fabei
beſonders des Mannes, der uns die Freiheit
wiedergegeben hat. Mit dreifachem Siegheil
und den Nationalliedern klang die Rede aus.

Onkel Mühle übernahm dann die Be-
treuung der kleinen Feſtteilnehmer. Allerlei
Spiele und Reigen, das Kaſperletheater und
Autofahrten beſchäftigten die Kinderſchar
vollauf. Die Geſolgſchaftsmitglieder eilten zu
den 'vier Schießſtänden, wo über 200 Preiſe
lockten, darunter ein Schwein, eine Uhr, ein
Photoapparat und anderes mehr. Beim Tau-
ziehen maßen die Stärkſten ihre Kraft unter
lebhaften Anfeuerungsrufen der Zuſchauer.
Große Erheiterung löſte der Hindernis-
lauf der Werksfeuerwehr in Ausrüſtung
und Gasmarke aus, ebenſo der Wettlauf der
Verlader mit einem Stoß Briketts Das
Geſchicklichkeitsrennen der Hausfrauen mit
einem Tablett, auf dem ſich eine Weinflaſche
und zwei Gläſer befanden, wurde viel belacht.
Dann ſah man große Leute ihre Kunſt an der
Kletterſtange verſuchen, wobei ein Hoſenboden
der Urgewalt ſeines Beſitzers nicht ſtand hielt.

Für das leibliche Wohl war durch viele
Stände geſorgt. Bis in die Dunkelheit hinein
herrſchte das fröhliche Treiben, Dann ſam-
melten ſich die Kinder und hinter der Kapelle
her ging es beim Fackelſchein nach Haus. Am
Abend wurde das Feſt im Werksgaſthof mit
Tanz abgeſchloſſen. Sicherlich hat es ſehr da
zu beigetragen, die Werkgemeinſchaft zu
ſtärken.

Ausflüge der Schule.
g. St. Micheln-St, Ulrich. Am Montag

unternahmen die oberen Klaſſen der Schule
einen Ausflug nach dem Kyffhäuſer. Am
Mittwoch iſt eine Fahrt nach der Meſſeſtadt
Leipzig und nach dem Flughafen Schkeuditz
geplant. Dieſe Fahrt iſt aber nur für die
Kinder, die nicht mit auf dem Koyffhäuſer
waren.

Kameradſchaftliche Hilfe.
g. Mücheln. Wie bereits am vorletzten

Sonntag, ſo zogen auch an dieſem Sonntag
etwa 75 Amtswalter und SA.- Kameraden
mit Schippe und Spaten zur Stadtrandſied-

lung, um öden Siedlern bei ihren Arbeiten
zu helfen.

T Z,DI—

Lauchstädt und Umgebung

Ein fröhliches Feſt
l. Kleingräfendorf. Am Sonntag gedachte

man des einjährigen Beſtehens des Schieß-
ſtandes, der vom Turnverein „Gut Heil“,
Burgſtaden, erbaut wurde. Dieſer Ver-
ein und die Kriegerkameradſchaft Schaden-
dorf veranſtalteten das Feſt, das am Sonn-
abend nachmittag mit dem Schießen ſeinen
Anfang nahm. Am Sonntag war gemein-
ſamer Kirchgang. Auf dem Feſtplatz in
Kleingräfendorf herrſchte von 13 Uhr ab
frohes Leben. Platzkonzert ſorgte für
Unterhaltung, und die Jungen beteiligten
ſich beim Armbruſtſchießen. Eine Tombola
brachte ſchöne Gewinne. Sieger wurde
Oskar Siebert aus Bad Lauchſtädt. Der
Tag wurde mit Tanz in Schillers Gaſthaus,
Burgſtaden, beendet.

Der Kraffradfahrer ohne Licht
l. Bündorf. Als der SA.-Mann E. Meyer

dieſer Tage mit einem Kameraden zur Ver-
ſammlung gehen wollte, wurde er auf der
Straße nach Netzſchkau von einem Motorrad-
fahrer angefahren. Der Angefahrene blieb
einige Zeit beſinnungslos liegen. Der Motor-
radfahrer hatte kein Licht und konnte ſo in
der Dunkelheit entkommen.

J Verkauf eines Grundſtücks.
J. Niederclobieau. Das Körnerſche Grund-

ſtück, das ein Schmuckſtück unſeres Ortes
bildet, iſt durch Kauf in den Beſitz des Ge-
treidehändlers Muth in Knapendorf über-
gegangen.

Uebung der Feuerwehr.
l. Großgräfendorf. Am Sonntag hielt die

vor Jahresfriſt gegründete Freiwillige
Feuerwehr eine Uebung ab. Am Nachmittag
wurde der Wehr eine neue Motorſpritze vor-
geführt.

Aus dem Kreise Weibenfels

Vaterländiſcher Frauenverein.
w. Reichardtswerben-Poſendorf. Nach der

Erntepauſe hielt der Vaterländiſche Frauen-
verein ſeine Monatsverſammlung im Gaſt-
hof Hofmann ab. Am vorletzten Sonntag be-
ſichtigten etwa 45 Mitglieder gemeinſam das
Diorama der Schlacht bei Roßbach. Drei Mit-
glieder wurden neu aufſgenommen. Einem
verſtorbenen Mitglied galt ein ſtilles Ge-
denken. Pfarrer Gelpke unterhielt die
Frauen mit Gedichtvorträgen. Volkslieder
umrahmten die Stunden. Die nächſte Ver
ſammlung ſoll im Oktober ſtattfinden.

e



Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatf Mitteldeutſche Heimat

r

Jahrgang 1935 Nummer 25
Dienstag, 3. September

Wieviel ziehen Ihre Pferde

Kraftmeßwagen auf der Magdeburger
Ausſtellung.

LVandesbauernführer Staatsrat Egge-
ling weilte in Magdeburg, um ſich über den
Stand der Vorarbeiten der Ausſtellung
„Stadt und Land“ zu informieren. Seitens
der Ausſtellungsleitung wurde eingehend
Bericht erſtattet. Der Landesbauernführer
äußerte ſeine volle Anerkennung über das,
was bisher geſchehen iſt, und gab ſeiner Be
friedigung über das bisher Geleiſtete Aus
druck. Wenn auch die Ausſtellung „Stadt
und Land“ an Umfang hinter den großen
Reichsnährſchauen zurückſtehen wird, ſo wird
ſie doch in qualitativer Hinſicht einzigartig
ſein. Als beſondere Attraktion wird u. a. ein
Kraftmeßwagen aufgeſtellt, an dem während
der Dauer der Ausſtellungstage von 16 bis
18 Uhr Vorführungen ſtattfinden werden.
Durch den Wagen wird die Zugkraft der
Pferde und Rinder, die den Bauern zur Ver-
fügung ſtehen, geprüft. Auch Fuhrwerks-
beſitzer aus Magdeburg können ſich an den
Vorführungen beteiligen.

Ehemals verroſteker Eisbrecher
jetzt ſchwimmendes Heim der Hitlerjugend.

Am Zollhafen in Magdeburg war der
Unterbann 6 der Marine-Hitlerjugend ange-
treten, um in feierlicher Weiſe das neue
ſchwimmende Jugendheim des Unterbannes
zu weihen. Man ſieht es dem ſchmucken
weißen Schiff, das dort auf den Wellenſchaukelt, nicht an, daß es ehemals ein alter
verroſteter Eisbrecher war. Allerdings war
lange, harte Arbeit nötig, um aus ihm dieſes
ſchmucke ſchwimmende Jugendheim zu
ſchaffen. Gebietsführer Kräft hielt von
der Kommandobrücke des Schiffes aus eine
Anſprache, in der er mitteilte, daß die Reichs-
jugendführung genehmigt habe, daß das
Schiff auf den Namen „Herbert Norkus“
getauft werde, auf den Namen des Jungen,
der in einer Winternacht in Berlin dem
Moröſtahl zum Opfer fiel. Nach einem
begeiſterten Sieg-Heil auf den Führer und
Reichsjugendführer wurde der Weiheakt mit
dem Flaggenlied abgeſchloſſen.

Für Königin Wilhelmine von Holland
fand in Pernigerol eine Geburtstagfeier

tatt.

Den in Wernigerode in großer Zahl zur
Erholung weilenden holländiſchen Fremöen
bereitete das Verkehrsamt eine würdige
Feierſtunde zum Gedenken an die Königin
Wilhelmine von Holland, die am 31. Auguſt
ihren 55. Geburtstag beging. Jn einer
kurzen Feſtanſprache wies Bürgermeiſter
von Freſenius auf dieſen Nationalfeier-
tag des holländiſchen Volkes hin und entbot
der Königin Glückwunſch und Verehrungs-
bekundung zu ihrem Feſttage. Fregatten-
kapitän a. D. Voetelink brachte den Dank der
holländiſchen Gäſte zum Ausdruck und be-
tonte, daß die holländiſchen Gäſte die Gewiß-
heit mit nach Hauſe nähmen, daß Deutſch-
land ein anderes Geſicht bekommen habe und
ſich den ihm zukommenden Platz in der Welt
wieder erobern werde. An die Königin wurde
ein Glückwunſchtelegramm geſandt.

Ehrenmalfür25gefallene Eiſenbahner
Feierliche Weihe mit Kranzniederlegung.

Jm Reichsbahnausbeſſerungswerk De-
littzſch fand die feierliche Weihe des Ehren-
mals für die gefallenen 25 Werksangehörigen
ſtatt. Das Denkmal erhebt ch inmitten herr-
licher Grün- und Blumenanlagen. Nach der
Feier, in der Werksdirektor Petzold zu
den Hinterbliebenen der Gefallenen, den
Werksangehörigen und den Vertretern der
Reichsbahn, der Partei und der Behörden
ſprach, legten Kränze nieder der ſtell-
vertretende Betriebswalter, die Vertreter
der Reichsbahndirektionen Dresden und
Halle, des Bezirksverbandes der Eiſen-
bahner, des Reichsbahnausbeſſerungswerkes
Leipzig, der Kreiswaltung der Deutſchen
Arbeitsfront, des NSKK. und des Kyffhäuſer-
bundes.

Radfahrer zuſammen

in Silberhütte

S Adddrrdrrrrrrn

Eine Riesenplakette

für den Reichsparteitag.

Der Münchener Professor
Richard Klein und der
Bildhauer Albert Allmann
schufen diese gewaltige
Plakette, eine Vergröße-
rung der Reichsparteitag-

Plakette. Die Riesen-
platte, die einen Durch-
messer von 4,50 Meter
hat, wird während der
Feiertage am Nürnberger
Opernhaus angebracht.
(Presse-Illustration Hoff-

mann-M.)
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20 Siedlerhäuſer werden gerichtet.
Jn kürzeſter Zeit entſtand an der Straße

nach Falkenberg eine Stadtrandſiedlung,
die jetzt an 20 Familien verloſt wurde. Zu
der Feier waren Kreisleiter Fritſch, Landrat
Dr. Nieſe, der Ortsgruppenleiter der
NSDAP., die Kreisamtsleiter der NSV.
und der DAF. und viele andere Perſönlich-
keiten aus dem öffentlichen Leben erſchienen.

Tödlicher Straßenunfall eines Radfahrers.
Auf dem Eiſenbahnüberbau in der Breh-

naer Straße in Bitterfeld ſtießen zwei
Einer von ihnen, der

in Holzweißig wohnt, zog ſich dabei einen
ſchweren Schädelbruch zu, ſo daß er ſofort
ins Krankenhaus geſchafft werden mußte.
Auf dem Weg dorthin iſt er bereits ver-
ſchieden. Der Unfall ſoll dadurch verſchuldet
ſein, daß Fußgänger, die der Durchfahrt des
„Fliegenden Frankfurter“ zuſehen wollten,
in großer Zahl auf dem Radfahrweg ſtanden.

Der Meſſingkäfer aufgetaucht.
Die Bernburger Landwirtſchaftliche Ver-

ſuchsanſtalt hat einen bei Naundorf von
einer Frau entdeckten Käfer als dew bös-
artigen ſchädlichen Meſſingkäfer feſtgeſtellt.
Bei Staßfurt haben Meſſingkäfer bereits
großen Schaden angerichtet.
Meſſerſtecher in Deſſau feſtgenommen.

Die Polizei nahm einen 27jährigen Mann
in Deſſau feſt, der in der Muldſtraße des
Nachts einen anderen Mann durch Meſſer-
ſiche ſchwer verletzt hatte.

Kinderreiche Mütter bevorzugt.
Die Kreisamtsleitung der NS.-Volks-

wohlfahrt des Mansfelder Seekreiſes gibt ab
1. September durch ihre Ortsgruppen blaue
Ausweiskarten für Mütter aus, die vier und
mehr Kinder unter 14 Jahren haben. Dieſe
Ausweiskarten berechtigen zur bevorzugten
Abfertigung bei allen amtlichen Stellen und
in allen deutſchen Geſchäften.
Kleinſiedlungsbau im Kreiſe Sangerhauſen.

Jm erſten Bauabſchnitt des Kleinſiedlungs-
baues im Kreiſe Sangerhauſen werden vierzig
Siedlerſtellen in Artern und ſechzehn in Roßla
gebaut. Mit Mitteln des 6. Bauabſchnitts iſt
die Errichtung von weiteren 220 Siedlungs-
bauten im Kreiſe geplant.

Waſſerleitungsbau in Silberhütte.
Die im Jahre 1914 erbaute Waſſerleitung

wird jetzt vergrößert. Die

Griff in Ladenkaſſe und Warenlager
Vaker übergab den mißratenen und unverbeſſerlichen Sohn der Anklagebehörde

Vor dem Schöffengericht Halberſtadt
ſtand ein 30jähriger unverheirateter Mann
aus Ottersleben, den der alte Vater ſelbſt
der Anklagebehörde übergeben hatte, nachdem
alle Erziehungsverſuche und gutgemeinten
Ratſchläge fruchtlos geblieben waren. Der
Angeklagte erhielt von ſeinem Vater ein aus-
reichendes Taſchengeld, kam damit aber nicht
aus, weil er ſich viel in Kneipen herum-
drückte und Zechſchulden machte. Der alte
Vater, der den Sohn mit in ſeinem Kolonial-
warengeſchäft beſchäftigte, und auch die ältere
Schweſter mühten ſich vergebens, ihn zu
beſſern. Auch die Verwandten ſuchten den
jungen Mann zu retten, indem ſie hin und
wieder für ſeine Schulden einſprangen. Eines
Tages geriet der Angeklagte ganz aus dem
Gleſe. Er fing an, die Ladenkaſte und das
Warenlager zu beſtehlen. Vor Gericht ſpielte
ſich eine verzweifelte Szene ab, als Vater
und Schweſter ſchilderten, wie ſie verſucht
hätten, den Sohn und Bruder zu retten.

Das Gericht billigte dem Angeklagten mil-
dernde Umſtände zu und erkannte wegen
fortgeſetzten einfachen und ſchweren Dieb-
ſtahls und fortgeſetzten Betruges auf
154 Jahre Gefängnis. Da das Gericht der
Hoffnung war, daß aus dem Angeklagten doch
noch mal ein brauchbarer Menſch werden
würde, wurde gleichzeitig auf Unterbringung
in eine Trinkerheilanſtalt erkannt.

Eine Diebesbande gefaßt.
Seit Juli wurden in Gera ſchwere Dieb-

ſtähle ausgeführt. Die Ermittlungen der
Polizei führten jetzt zur Feſtnahme einer
Diebesbande, der bisher 30 Fälle nach-
gewieſen wurden. Das geſtohlene Gut, in der
Hauptſache Werkzeuge, Verbandsmittel,
Tabakwaren, Kleidungsſtücke und Gebrauchs-
ſachen, wurde in großer Menge bei den Durch-
ſuchungen gefunden.

Pulverfabrik mit ihren großen Anlagen wird
angeſchloſſen. 40 Arbeiter haben für mehrere
Wochen Beſchäftigung.

Keiner wollte gefahren haben
Angeheitert am Steuer des Autos.

Am Friedhof Parchen fuhr der mit zwei
Perſonen beſetzte Kraftwagen IIA 3591 gegen
einen Baum und wurde ſtark beſchädigt.
Während der Obermonteur Zenker leichtere
Verwundungen davontrug, erlitt der Arbeiter
Emil Lück aus Burg einen Kieferbruch und
verlor mehrere Zähne. Beide Verunglückte
waren angeheitert. Keiner von ihnen wollte
aber den Wagen gefahren haben. Einen
Führerſchein beſaß nur der Obermonteur
Zenker. Leichtſinnigerweiſe hatte er jedoch
das Steuer dem Arbeiter Lück anvertraut.

Privattelegramme an Luftreiſende.
Vom 1. September an ſind Privattele-

gramme am Empfänger auf deutſchen Flug-
zeugen zugelaſſen. Die Telegramme werden
nach der Auflieferung bei den Telegramman-
nahmeſtellen der Deutſchen Reichspoſt der für
das Empfangsflugzeug in Betracht kommen-
den Bodenfunkſtelle zugeführt, und zwar über
die der Aufgabeanſtalt nächſtgelegene Flug-
fernmeldeſtelle eines deutſchen Flughafens.
Die Bodenfunkſtelle übermittelt das Tele-
gramm an das Flugzeug. Es ſind nur Tele-

gramme in offener Sprache mit höchſtens
15 Wörtern zugelaſſen. Die Anſchrift muß den
Namen des Empfängers, die Bezeichnung der
Flugſtrecke und den Namen der Flugfern-
meldeſtelle enthalten, die bei der Telegramm-
annahmeſtelle zu erfahren iſt. Dieſe Leitſtelle
erhält den Zuſatz „Aeradio“; z. B. Müller.
Berlin-Köln, Hannover Aeradio. Die Wort.
gebühr ſetzt ſich zuſammen aus der Tele-
graphengebühr (15 Rpf.), der Landgebühr
(30 Rpf.) und Bordgebühr (15 Rpf.). Bei
dringenden Telegrammen wird nur die Tele
graphengebühr verdoppelt.

Tag des deutſchen Soldaten

Eine Anſprache des Oberſten a. D. Reinhard.
Harzburg ſtand am Sonnabend und

Sonntag im Zeichen des Treffens der Alt-
veteranen im Kyffhäuſerbund. Aus allen
Gauen Deutſchlands waren die letzten Zeugen
der großen Kriege um Deutſchlands Frei-
heit und Ehre gekommen, um in einem kame-
radſchaftlichen Beiſammenſein alte Erinne-
rungen auszutauſchen und Grüße und Dank
der jungen Frontgeneration entgegenzu-
nehmen, die gleichzeitig damit die Männer
ehrt, die ihr Leben ſeinerzeit eingeſetzt haben,
um Deutſchland groß und glücklich zu machen.

Am Sonnabend vereinigte ein Kameragdb-
ſchaftsabend im Kurſaal die Altveteranen mit
ihren Ehrengäſten, unter denen man den
Ehrenvorſitzenden des Kuffhäuſerbundes,
Oberſt a. D. Reinhard, Vertreter der jungen
und alten Wehrmacht, der Partei und der
Behörden ſah. Jn den Begrüßungsanſprachen
des Abends kam immer wieder das unver-
brüchliche Treuebekenntnis zum neuen
Deutſchland und ſeinem Führer und die tiefe
Freude darüber zum Ausdruck, daß es auch
dieſen alten Kämpfern noch vergönnt war,
die Wiedergeburt ihres Vaterlandes unter
der ſtarken Hand des Volkskanzlers erleben

zu dürfen.
Jm Mittelpunkt der großen Kundgebung

am Sonntag, der eine Kranzniederlegung
und ein Feldgottesdienſt vorausgingen, ſtand
die Anſprache des Vorſitzenden des Kyff-
häuſerbundes Oberſt a. D. Reinhard, der
die unvergeßlichen Verdienſte dieſer alten
Soldaten, die heute eine lebendige Brücke
zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart
ſchlagen, würdigte. Die Altveteranen, ſo
führte er aus, haben Deutſchlands Aufſtieg,
Ruhm und Glanz begründet. Sie mußten zu
ihrem Schmerze erleben, wie ihr Vaterland
nach einem beiſpiellos heldenhaften Ringen
in tiefe Schmach und Erniedrigung verſank.
Ein gütiges Schickſal hat es gewollt, daß ſie
wiederum erleben durften, daß ihr Werk nicht
umſonſt war, und daß aus dem alten Heer
ein neues emporwuchs. Adolf Hitler hat
Deutſchland wieder die Wehrfreiheit und
Ehre gegeben, und dieſes große Wunder
umſtrahlt ihren Lebensabend. Und wenn ſie
zur großen Armee heimkehren, dann können
ſie es tun in der Gewißheit, daß das Ver-
mächtnis ihrer Toten fortlebt in beſten
Händen und in beſten Herzen.

Die begeiſtert aufgenommene Rede klang
aus in einem Hurra auf Vaterland und
Führer. Mit dem Vorbeimarſch der For
mationen des Kyffhäuſerbundes und der SA
vor ihren alten Kameraden fand die Feier
ihren Abſchluß.

Klektermax benutzte den Blitzableiker
Er wollte eine höhere Wohlfahrtsunkerſtützung auf dieſem Weg erringen

Weiſe verſuchte der jährige Fiſcher aus
Altenburg ſeine Wohlfahrtsunterſtützung zu
erhöhen. Er kletterte nächtlicherweiſe am
Blitzableiter des Wohlfahrtsamtes empor
und gelangte ſo in die Büroräume, wo er
ſich auf Formularen eine höhere Unter-
ſtützung verſchrieb und dabei auch das amt-
liche Dienſtſiegel benutzte. Am Zahltage
ſchöpfte jedoch der Beamte Verdacht. Fiſcher
kamen nun anſcheinend doch Bedenken. Er
beſuchte noch einmal nachts auf demſelben
Wege das Wohlfahrtsamt, vernichtete aber
diesmal die von ihm ausgeſtellten Formulare.
Inzwiſchen war ein Ermittlungsverfahren
eingeleitet worden. Fiſcher wurde vernom-
men und geſtand. Er wurde wegen ſchweren
Diebſtahls, Betrugs, ſchwerer Urkunden-
fälſchung und Sachbeſchädigung zu zehn

Monaten Gefängnis und Tragung der Ge-
richtskoſten verurteilt.

Durch die Windſchutzſcheibe geſchleudert
Tödlicher Verkehrsunfall in Aſchersleben.
Am Sonntag ereignete ſich an der Ecke

Oberſtraße--Staßfurter Höhe in Afchers-
leben ein ſchwerer Verkehrsunfall, dem
leider ein Menſchenleben zum Opfer fiel.
Der 16jährige Friſeurlehrling Hans Zug-
baum ſollte für ſeine Mutter eine Beſorgung
machen und fuhr auf ſeinem Rade in ſcharfem
Tempo die abſchüſſige Oberſtraße hinunter.
Anſtatt die Kurve vorſchriftsmäßig aus-
zufahren, ſchnitt der Radfahrer die Ecke und
wurde im gleichen Augenblick von einem die
Staßfurter Höhe heraufkommenden Harzge-
röder Kraftwagen erfaßt. Der Radfahrer
flog im hohen Bogen in die Windſchutzſcheibe
des Wagens, die vollkommen zerſplitterte und
dem Jungen die Schädeldecke aufriß. Trotz

Auf eine ebenſo ſträfliche wie ſeltſame ſofortiger ärztlicher Hilfe ſtarb der junge
Menſch auf dem Transport zum Kranken-
haus. Die polizeilichen Ermittlungen
gaben, daß den Kraftfahrer keinerlei Schuld
an dem bedauerlichen Unglück trifft.

Zwei Mokorradfahrer ködlich verunglückt

Gegen einen Kraftwagen gefahren.
Am Sonntagnachmittag verunglückten bei

Schmögelsdorf ein Berliner Motorrad-
fahrer und deſſen Begleiterin, die zum Heide-
feſt nach Bad Schmiedeberg wollten, dadurch
tödlich, daß ſie mit dem Motorrad gegen einen
ausländiſchen Perſonenkraftwagen raunten.
Der Zuſammenprall war ſo ſtark, daß das
Motorrad vollkommen in Trümmer ging. Die
von dem tragiſchen Schickſal Betroffenen
waren ſofort tot. Die Gendarmerie iſt mit
der Unterſuchung des tragiſchen Falles, dem
zwei Berliner Volksgenoſſen zum Opfer ge-
fallen ſind, in vollem Gange.

Das ſchwarze Kreuz an der Mauer des
Rittergutes.
Röſa. Jn der Fahrſtraße befindet ſich an

der Mauer des Rittergutes ein ſchwarzes
Kreuz. Neuerdings hat man beim Suchen
einer Urkunde feſtgeſtellt, weshalb ſich das
Kreuz dort befindet. Am 19. Mai 1890 iſt an
der Stelle ein Pole namens Korſinek von
ſeinem Geſpann totgefahren worden. Seine
Landsleute, die damals in Röſa arbeiteten,
machten an dieſer Stelle das ſchwarze Kreus
in die Lehmmauer des Rittergutes. Es hat
ſich dort bis vor einigen Jahren erhalten und
wurde von einem Dachdecker aufgefriſcht, als
die Bedachung der Mauer neu aufgeteert wer
den mußte.
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Nervoſität um Abeſſinien
Eine Flut von widerſprechenden Meldungen.

Die abeſſiniſche Lage iſt in den letzten
Tagen durch eine ſteigende Nervoſität gekenn
zeichnet, die ihren Ausdruck in dem Auftauchen
ehr widerſpruchsvoller und ſenſationeller

Meldungen findet, die größtenteils alsbald
wieder dementiert werden. So meldete Reuter
am geſtrigen Montag, daß die italieniſchen
Truppen die abeſſiniſche Grenze bereits
überſchritten und in das Reich des
Regus einmarſchiert ſeien. Die Meldung
wurde dann ſpäter von Rom dementiert, hatte
aber inzwiſchen in der Weltöffentlichkeit ſchon
große Erregung hervorgerufen, da im Falle
ihres Zutreffens die Stunde des Kriegs-
beginns geſchlagen haben würde.

Rund um den abeſſiniſchen Konzeſſions
vertrag entwickeln ſich in ſteigendem Maße
diplomatiſche Aktionen.

So hat, wie bereits in einem Teil unſerer
geſtrigen Auflage mitgeteilt, der italieniſche
Geſandte beim Kaiſer von Abeſſinien Ein-
ſpruch erhoben, ohne damit freilich Eindruck
gemacht zu haben. Auch der britiſche Geſandte
in Addis Abeba hat der abeſſiniſchen Regie-
rung den Rat gegeben, den Vertrag nicht zu
unterzeichnen bzw. aufzugeben. Jnzwiſchen
hat ſich heraustgeſtellt, daß der Vertrag bereits
unterzeichnet i ſt.

Angeblich ſoll das Geſellſchaftskapital rein
amerikaniſch ſein. Der Unterzeichner Rickett
hat ſich nach Genf begeben, offenbar, um
das Völkerbundsgelände zu ſondieren.

Inzwiſchen hat die italieniſche Geſandtſchaft
in Addis Abeba mitgeteilt, daß demnächſt der
letzte männliche Angeſtellte und das geſamte
Geſandtſchaftsperſonal Abeſſinien verlaſſen
haben würde. Jn dieſem Zuſammenhang er-
klärte er, daß, bevor ein Luftangriff auf
Addis Abeba italieniſcherſeits erfolge, 48 Stun-
den vorher eine Warnung an Bevölkerung
und Ausländer ergehen werde. Dieſe An-
kündigung hat naturgemäß in der abeſſiniſchen
Hauptſtadt große Erregung hervorgerufen.

Der britiſche Botſchafter in Rom hat dem
italieniſchen Staatsſekretär Suvich offiziell
in Kenntnis geſetzt, daß ihm und ſeiner
Regierung nichts von dem Abſchluß des
anglo- amerikaniſchen Konzeſſionsvertrages
bekannt ſei.

Die italieniſche Preſſe iſt gegenüber dieſen
engliſchen Mitteilungen ſkeptiſch, und es finden
ſich ſehr ſcharfe Stimmen an die engliſche
Adreſſe. Die britiſche Regierung leitete in
dieſem Zuſammenhang eine Unterſuchung ein,
ob britiſches Kapital an der umſtrittenen Ge-
ſellſchaft beteiligt iſt. Jntereſſant iſt übrigens,
daß ſich in dem Konzeſſionsvertrag eine ſo-
genannte „höhere Gewalts“-Klauſel befindet.
Der katholiſche Vertrauensmann Muſſo-

linis hat dem Papſt in einer perſönlichen
Ausſprache die Enttäuſchung und Unzufrieden-
heit der italieniſchen Regierung über die päpſt-
liche Rede vom vergangenen Mittwoch, in der
ſich der Vatikan gegen einen Eroberungskrieg
in Abeſſinien wandte, zum Ausdruck gebracht.

Muſſolini empfängk Balbo
Lybiſche Truppen nach Oſtafrika.

Der italieniſche Regierungschef empfing
Luftmarſchall Balbo, den Gouverneur von
Libyen zu einer längeren Unterredung. Balbo
erſtattete eingehend Bericht über die Lage in
ſeiner Kolonie und hob hierbei die militäri-
ſchen Geſichtspunkte im Hinblick auf die Tat-
ſache hervor, daß zahlreiche freiwillige Ein-
geborenentruppen nach Oſtafrika verſchickt
werden. Dieſe Truppen ſollen nunmehr
durch Streitkräfte aus dem Mutterland erſetzt
werden.

Die 200 000 Jtaliener, die im September
unter die Fahnen gerufen werden ſollen,

Der Hafen von Malta wird geſperrt
Auslegung von UBoolRetzen Schiffe dürfen nur mit Sondergenehmigung einlaufe

Nach Meldungen aus Malta iſt dort offi
ziell die Sperrung des Hafens angekündigt
worden. Eine Kette von Flößen mit Unter
ſeebootsnetzen ſoll die Hafeneinfahrt ſperren,
und einkommende Schiffe dürfen nur mit be
ſonderer Genehmigung die Sperre paſſieren.
Ferner liegen verſchiedene Berichte über Ver-
ſtärkung engliſcher Flugſtationen im Nahen
Oſten ſowie über britiſche Kriegsſchiff
bewegungen vor Haifa, Aden und Port Said
vor.

Ende des Danziger Flokkenbeſuches
Panzerſchiff „Admiral Scheer“ nahm Abſchied.

Das deutſche Panzerſchiff „Admiral Scheer“
hat am Montagnachmittag nach mehrtägigem
Aufenthalt Danzig wieder verlaſſen. Bei der
Ausfahrt aus dem Hafen befand ſich bis zur
Reede Senatspräſident Greiſer mit einer
Reihe führender Danziger Perſönlichkeiten an
Bord. Eine rieſige Menſchenmenge umſäumte
kilometerweit die Ufer des Hafen-
kanals. Tauſende wanderten bis zur Hafen-
mole mit. Auf dem Waſſer begleiteten Hun-
derte von feſtlich geſchmückten Fahrzeugen den
„Admiral Scheer“ bis auf die Reede. Das

Gewimmel der Bvovote, Motorſchiffe und
Dampfer war ſo ſtark, daß ſich an der See-
mole ein Unfall ereignete, der zum Glück ohne
ernſtere Folgen ablief: Ein mit drei Per-
ſonen beſetztes Ruderboot wurde von einem
Dampfer gerammt und kenterte. Da vom
„Admiral Scheer“ ſofort Rettungsbofen aus-
geworfen wurden und ſich zahlreiche kleine
Schiffe in
Bvotsinſaſſen gerettet werden.

Während der Ausfahrt kreuzten mehrere
Flugzeuge der Fliegerlandesgruppe Danzig
über dem Panzerſchiffe. Der Führer der
Staffel warf einen Blumenſtrauß für den
Kommandanten ab.

Führer- Glückwunſch an Blomberg

Der Führer hat dem Reichskriegsminiſter
Generaloberſt v. Blomberg, Berlin, folgendes
Telegramm geſandt: „Zu Jhrem 57. Geburts-
tage ſende ich Jhnen meine herzlichſten Grüße
verbunden mit den aufrichtigſten Wünſchen
für die erfolgreiche Durchführung Jhrer
großen Aufgabe und für Jhr perſönliches
Wohlergehen im neuen Lebensjahr. Adolf
Hitler.“

Heute feierliche Beſetzung der Königin Aſtrid
Botſchafter v. Keller als Sonderboiſchafter des Reiches in Brüſſel eingetroffen

Der Führer hat den Botſchafter Dr. von
Keller als Sonderbotſchafter des Deutſchen
Reiches zu den Trauerfeierlichkeiten für die
tödlich verunglückte Königin der Belgier nach
Brüſſel entſandt. Dr. von Keller, der mit der
Vertretung des Reichskanzlers und der
Reichsregierung beauftragt iſt, traf bereits in
Brüſſel ein. Aus Anlaß der Beiſetzung der
Königin der Belgier flaggen am Dienstag,
dem 3.September, die Gebäude der Präſidial-
kanzlei, der Reichskanzlei, des Reichstages
und ſämtlicher Reichsminiſterien halbmaſt.

Ueber den Geſundheitszuſtand König
Leopolds wird von unterrichteter Seite in
Brüſſel mitgeteilt, daß die Verletzungen, die
der König bei dem Unglück am Vierwald
ſtätter See davongetragen habe, leichter Na-
tur ſeien. Dagegen ſei der König ſeeliſch ſo
zuſammengebrochen, daß ſein körperlicher Zu-
ſtand darunter gelitten habe. Jn dem Pro-
gramm für die Beiſetzungsfeierlichkeiten am
Dienstag iſt ausdrücklich bemerkt, daß der
König das Trauergefolge eröffnet. Vom
Schloß bis zur Kathedrale St. Gudule, wo die
feierliche Seelenmeſſe ſtattfindet, folgt die
königliche Familie dem Sarg zu Fuß.

Todesopfer der Alpen
Am Sonntagnachmittag ſtürzte der 20 Jahre

alte Hilfsarbeiter Joſeph Gſteu aus Feld-
kirch im Felsgebiet der alte Bueſtegg beim
Edelweißpflücken etwa 80 Meter tief ab.
Seine Leiche wurde geborgen.

Am Sonntagnachmittag kam
horngipfel ein Bergſteiger, der

am Nebel-
mit einer

werden aus den Jahrgängen 1911, 1913 und
1914 rekrutiert werden. Sie werden minde-
ſtens drei Monate Dienſt zu tun haben und in
der zweiten Hälfte des September eingeſtellt
werden.

Touriſtengeſellſchaft aufgeſtiegen war, dem
Gipfelrand zu nahe und ſtürzte 200 Meter
tief ab. Die Perſonalien des Abgeſtürzten
ſind noch nicht feſtgeſtellt. Montagfrüh ging
eine Bergungsexpedition ab.

e

Wie die „Deutſche Bergwacht“ mitteilt,
wurden die Touriſten Hans und Walter
Schmidt aus Plauen i. V. am Sonntag-
nachmittag mit Erfrierungen auf der Not-
ſtandshütte an der inneren Höllentalſpitze auf
gefunden und zu Tal gebracht. Die Berg-
ſteiger waren bereits am vergangenen Mitt-
woch von ſchlechtem Wetter überraſcht wor-
den und haben ſich in dem Hüttchen aufgehal-
ten, bis ihnen Hilfe gebracht werden konnte.

Die Landesſtelle Bayern des Deutſchen
und Oeſterreichiſchen Alpenvereins teilt mit:
Der am Montagvormittag vermißt gemeldete
Fähnrich Gerhard Hermann iſt wohlbehalten
zurückgekehrt. Er hatte ſich an einer

Rettungsaktion beteiligt, wodurch ſeine ver-
ſpätete Rückkehr veranlaßt wurde.

Schweizer Militärflugzeng abgeſtürzt.
Ein Flugzeug der Fliegerkompagnie 11,

das von Payerone am Montagmorgen auf-
geſtiegen war, ſtürzte bei einer Schießübung
unweit Forel in den Neuenburger See, wobei
der Pilot Oberleutnant Wegmann, der Tech-
niker Swiſſair und der Beobachter Oberleut-
nant Elz ertranken. Es war von einer vom
Ufer entfernten Stelle deutlich zu beobachten,
wie der Apparat mit rauchendem Motor in
einer Kurve abrutſchte und in den See ſank.
Wieder Danzig-polniſche Verhandlungen.

Am Dienstag, dem 3. September, wurden
in Danzig die vor einiger Zeit in Warſchau
eingeleiteten Einzelverhandlungen über die
mit dem Zollkonflikt zuſammenhängenden
Fragen und Meinungsverſchiedenheiten
wieder aufgenommen.

der Nähe befanden, konnten alle 4

forderlich

Urteil im Kedempkoriſtenprozeß

Hohe Zuchthausſtrafen für die Deviſen-
verbrecher.

Der Vorſitzende des Berliner Sonder-
gerichts verkündete am Montag das Urteil
gegen die neun Geiſtlichen des Redemptoriſten-
ordens. Der A49jährige Brinkmann aus
Bochum erhielt wegen fortgeſetzten Deviſen-
verbrechens in Tateinheit mit teils einfacher,
teils ſchwerer Urkundenfälſchung und Deviſen-
vergehens ſechs Jahre einen Monat Zucht-
haus, ſechs Jahre Ehrenrechtsverluſt, 100 300
Reichsmark Geldſtrafe und 184 000 RM.
Werterſatz; der 55jährige W. Platte aus
Bochum wegen fortgeſetzten Deviſenverbrechens
zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus, drei
Jahre Ehrenrechtsverluſt, 30 000 RM. Geld-
ſtrafe und als Geſamtſchuldner mit W. Brink-
mann 16 241 RM. Werterſatz; der 66jährige
A. Walz aus Aachen wegen fortgeſetzten
Deviſenverbrechens drei Jahre Zuchthaus,
drei Jahre Ehrenrechtsverluſt, 50 000 RM.
Geldſtrafe und 107000 RM. Werterſatz; der
53jährige W. Mandel aus Bonn wegen fort-
geſetzten Deviſenverbrechens und Vergehens
zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus, drei
Jahre Ehrenrechtsverluſt, 10 000 RM. Geld-
ſtrafe und 37000 RM. Werterſatz, davon in
Höhe von 5000 RM. als Geſamtſchuldner mit
Walz; der 50jährige J. Kugel aus Heiligen-
ſtadt (Eichsſeld) wegen fortgeſetzten Deviſen-
verbrechens in Tateinheit mit Abgabe einer
falſchen eidesſtattlichen Verſicherung drei
Jahre Zuchthaus, drei Jahre Ehrenrechts-
verluſt, 10 000 RM. Geldſtrafe und 21000 RM.
Werterſatz; der 51 jährige Peter Fox aus
Heiligenſtadt wegen Deviſenverbrechens ein
Jahr drei Monate Zuchthaus, zwei Jahre
Ehrenrechtsverluſt, 10 000 RM. Geldſtrafe
und 16 000 RM. Werterſatz als Geſamtſchuld-
ner mit Kugel.

Der 40jährige K. Feldmann aus Trier
erhielt wegen Begünſtigung vier Monate
Gefängnis, die als durch die Unterſuchungs-
haft verbüßt gelten. Der Angeklagte Zoller
aus Bonn wurde freigeſprochen. Gegen den
55jährigen Bernhard Brinkmann aus Vaals
(Holland) wurde das Verfahren abgetrennt,
da ſich noch eine nähere Unterſuchung der
Umſtände auf den Poſtſchecks-, Sparkaſſen-
und Bankkontos des Kloſters Trier aus der
Zeit von Ende Mai 1933 bis Ende 1934 er

macht. Den Verurteilten wurden
die Schutz- und Unterſuchungshaft angerech-
net. Für die Geldſtrafen, den Werterſotz und
die Koſten des Strafverfahrens und der
Strafvollſtreckung wurde die Mithaftung der
Redemptoriſtenklöſter Bochum, Trier und
Heiligenſtadt ſowie des Provinzialats des
Ordens ausgeſprochen.
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Htudenten im Reichsleiſtungskampf

Aufruf der Reichsſchaft der Studierenden.
Die Reichsſchaft der Studierenden an

deutſchen Hoch und Fachſchulen, gez.
Feickert, veröffentlicht einen Aufruf, in dem
es heißt:

„Jch rufe die Deutſche Studentenſchaft
und Deutſche Fachſchulſchaft zu einem
Reichsleiſtungskampf der ſtudierenden
Jugend Deutſchlands im Rahmen des
Reichsberufswettkampfes auf. Lehrer und
Lernende beteiligen ſich während des kom-
menden Winterhalbjahres zum erſtenmal an
einem allgemeinen geiſtigen Leiſtungskampf
der deutſchen Jugend.

Für den Reichsleiſtungskampf 1935/36 der
Reichsſchaft der Studierenden an den deut
ſchen Hoch- und Fachſchulen gelten die
folgenden Beſtimmungen

1. Der Reichsleiſtungskampf der Stu-
dentenſchaft wird erſtmalig durchgeführt
während des Winterſemeſters 1935/36,beginnend mit dem 15. November 1935, ab
ſchließend mit dem 1. April 1936.

2. Die Wettkampfleitung übernehmen der
Führer der Reichsſchaft der Studierenden an
den deutſchen Hoch- und Fachſchulen ſowie in
ſeinem Auftrag örtliche Wettkampfleiter.
Die Entſcheidung der Bewertungsausſchüſſe
iſt nicht anfechtbar. Die Arbeiten müſſen bis
Kpäteſtens 15. März 1936 bei dem örtlichen
Amtsleiter für Fachſchaften eingereicht ſein.

3. Der Leiſtungskampf wird mannſchafts-
mäßig geſtaltet. Beteiligen können ſich

a) bereits beſtehende Gruppen (Arbeits-
gemeinſchaften der Fachſchaften, Gemein-ſchaften, Korporationen und dergleichen),

b) einzelne Studenten, die ihren Mel-
ungen zufolge vom örtlichen Amtsleiter für

Fachſchaften zu Arbeitsgruppen in Stärke
von fünf bis acht Mann zuſammengefaßt
werden, ſofern die NSDAP. gegen hre Teil-
nahme keinen Einſpruch erhebt,

4. Die Mannſchafts- und Einzelmeldungen
haben bis zum 15. Oktober 1935 bei dem
Amtsleiter für Fachſchaften der örtlichen
Studentenſchaft zu erfolgen. Bei den Mel-
dungen iſt anzugeben, in welchen der unter
Punkt 5 genannten Sparten der Bewerber
oder die Mannſchaft arbeiten will.

5. Eine Bearbeitung folgender Sparten
iſt möglich: 1. Landesforſchung, Reichs-
planung. 2. Volksdeutſche Arbeit. 3. Aus-
landskunde, Kulturpolitik. 4. Weltanſchau-
ung. 5. Deutſche Geſchichte und Vor-
geſchichte. 6. Biologie. 7. Raſſenhygiene, Ge-
ſundheitsweſen. 8. Sozialismus, Arbeits-
recht, Sozialrecht. 9. Judenfrage. 10. Preſſe,
Film, Rundfunk, Theater. 141. Muſik,
muſiſche Erziehung, Dichtung. 12. Erziehung,
körperliche Erziehung. 13. Bildende Künſte,
Architektur. 14. Technik.

6. Zum Schluß des Semeſters wird die
beſte Mannſchaft einer Hoch- bzw. Fachſchule
herausgeſtellt, ſodann die beſte Mannſchaft
eines Kreiſes der Deutſchen Studentenſchaft
bzw. der Deutſchen Fachſchulſchaft. Als
Preiſe für die beſten Arbeitsgruppen werden
Jnlands- und einjährige Auslandsſtipendien
verteilt.

7. Anfragen betreffs des Reichsleiſtungs-
kampfes der Deutſchen Studentenſchaft und
der Deutſchen Fachſchulſchaft können an die
Einzelſtudentenſchaften oder an die Reichs-
ſchaft der Studierenden, Abteilung Reichs-
leiſtungskampf, Berlin 8SW 68, Friedrich-
ſtraße 235, gerichtet werden.“

e

Der Führer ſuchte Gemälde für Nürnberg
aus. Jn Nürnberg ſind Gemälde aus baye-
riſchem Staatsbeſitz eingetroffen, die in dem
neugeſtalteten Nürnberger Opernhaus auf-
gehängt werden ſollen. Die Bilder hat der
Führer ſelbſt ausgewählt. Sie werden unter
Leitung von Generaldirektor der Bayeriſchen
Staatsgemäldeſammlungen Dr. Buchner auf

gehängt. Jnsgeſamt handelt es ſich um 16
Gemälde, hauptſächlich Landſchafts- oder
Architekturbilder verſchiedener Künſtler des
17. und 18. Jahrhunderts.

Geheimrat Waetzoldt Ehrenmitglied der
Goldſchmiede. Die Deutſche Geſellſchaft für
Goldſchmiedekunſt ernannte wegen ſeiner Ver-
dienſte um ihre Gründung und wegweiſende
Arbeit auf dem Gebiete der Kunſtwiſſenſchaft
Prof. Wilhelm Waetzoldt, Ordinarius für
Kunſtgeſchichte an der Univerſität in Halle,
den ehemaligen Generaldirektor der Staat-
lichen Muſeen in Berlin, zum Ehrenmitglied.

„Deutſcher Ueberſee-Preis.“ Schriftleitung
und Verlag von Weſtermanns Monatsheften
nehmen den mit der September-Ausgabe 1935
beginnenden achtzigſten Jahrgang der Zeit-
ſchrift zum Anlaß, einen Preis von drei-
tauſend Reichsmark auszuſetzen für eine im
Druck noch nicht veröffentlichte Niederſchrift,
die als Roman, Erzählung oder Tatſachen-
bericht ein deutſches Schickſal, Erlebnis oder
Lebensbild in Ueberſee geſtaltet. Die näheren
Bedingungen ſind in der Septemberfolge von
Weſtermanns Monatsheften nachzuleſen.

Reichszuſchuß für die Chemnitzer Bühnen.
Nach einer amtlichen Mitteilung iſt für die
ſtädtiſchen Theater in Chemnitz ein Reichs-
zuſchuß bewilligt worden.

Schweizer Uraufführung in Leipzig. Das
Schauſpielhaus in Leipzig wird im Novem-
ber das Schauſpiel des Schweizer Dichters
Alfred Jmperitori „Die ewige Melodie“ zur
Uraufführung bringen. Das Werk iſt auch
von den Theatern in Königsberg, Konſtanz
und Schleswig angenommen.

Fresken für den Elias-Holl-Platz in Augs-
burg. Die Häuſer an der Südſeite des Elias-
Holl-Platzes in Augsburg ſollen mit Wand-
malerei verſehen werden. Um Geſamtent-
würfe für dieſe Bemalung zu erhalten, hat
die Augsburger Künſtlervereinigung „Die
Ecke“ einen Wettbewerb unter den Künſtlern
der Stadt ausgeſchrieben.

Eine Blindenbücherei auf Grammophon-
platten. Jn England wird in allernächſter
Zeit eine neue Art von Grammophonen auf
den Markt kommen, die in erſter Linie dazu
beſtimmt ſind, Blinden als Erſatz für Lektüre
zu dienen. Die Apparate laufen ſehr lang-
ſam, ſo daß die geſpielten Platten überaus
deutlich zum Vortrag gelangen. Durch große
Spenden reicher Philanthropen konnte ſowohl
die Herſtellung des neuen Apparates weſent-
lich beſchleunigt werden als auch die Fabri-
kation einer großen Serie von Platten be-
ginnen. Anfang Herbſt wird die Bibel, eine
Anzahl von Klaſſikern und berühmte Bio-
graphien, ſowie pädagogiſche und wiſſenſchaft
liche Werke auf Platten vorliegen. Weitere
Werke, auch ſolche der Schönen Literatur, ſind
in Vorbereitung.

Eine Tagung für den politiſchen Film.
Zwiſchen dem 6. und 21. September findet in
Bari gelegentlich der Levantemeſſe eine inter
nationale Kundgebung für den politiſchen
Film ſtatt. Es werden politiſche Filme aus
verſchiedenen Ländern vorgeführt, Ausſprachen
über die Fragen der politiſchen Kinemato-
graphie veranſtaltet und die Ergebniſſe einer
Rundfrage über deren Wirkung und Nutzbar-
machung veröffentlicht.

Eine unbekannte antike Stadt in Dal-
matien? Bei Sibenik in Dalmatien ſind die
Reſte einer großen griechiſchen Kirche aus
dem 5. Jahrhundert aufgefunden worden.
Fundamente großer Paläſte der byzanti-
niſchen Epoche deuten auf eine bisher unbe-
kannte Stadt hin.

Verſchiebung des Fernſehens in England.
Nach Berichten der „Popular Wireleß“ wird
die Einführung des Fernſehdienſtes in Lon-
don, die urſprünglich für den Herbſt dieſes
Jahres beabſichtigt war, eine Verzögerung
erfahren, da ſich im Verlaufe der Vorarbeiten
für die Aufſtellung des Fernſehſenders im
Alexandra-Palaſt unvorhergeſehene Schwie-
rigkeiten ergeben haben.

h

h
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Fronkſoldaken“!
Jn dieſem Zeichen erfüllt ſich das Vermächtnis

der Front
Dieſes ragendg, mahtende Bild ſehen

Kamerad, du warſt einer der Unſrigen, laßt
uns wieder zuſammenſtehen. Denk an den
bittenden Blick aus brechenden Augen

Jeder Frontſoldat gehört in dieNSe-Kriegsopferverſorgung,

Neundorf--Warmsdorf. Sperre bis auf
weiteres. Umleitung über Staßfurt--Leo-
polöshall--Rathmannsdorf--Güſten. Mehr-
weg 3,5 Kilometer

Genthin--Zieſar. Sperre von Genthin
bis Tuchheim bis 20. 9. Umleitung über

Dienstag, 3. Septemder

„Deutſche Paſſion 1933“ und „Das große Wan
dern“ beizuwohnen.
Empfinden, daß hier etwas Neues

Wir alle hatten das
nach Geſtaltung ringt. Und wenn wir das erſte dies.

jährige Thingſpiel „Aufbricht Deutſchland in
ſeiner halliſchen Jnſzenierung betra chten, ſowir ſeit einigen Tagen überall. Es fordert

uns zum Ueberlegen heraus! Es erinnert an
die Zeiten eines grenzenloſen Heroismus.
Denkſt du noch an die Kameradſchaft an der
Front. Schulter au Schulter ſtanden wir da
mals kämpfend Sie Heimat ſichernd, der Welt
Achtung abringed-. Durchlebten fiebernd
Stunden, durchwachten Nächte wochenlang
teilten das letzte Brot, das letzte Waſſer
Weißt du noch, als tödlich getroffen lautlos
neben dir dein Kamerad zuſammenſank? Du
biſt hingekrochen, ihm zu helfen, du ſaheſt, nur

Erlöſung konnte hier helfen Du drückteſt
ihm die Hand, ein letzter Blick ans brechen
dem Auge, du gabſt ſtumm Antwort! Drückteſt
ſanft ſeine Augen zu.

Du hatteſt ein heiliges Ver-ſprechen gegeben!
Kamerad, haſt du dieſes Ver-ſprechen eingelöſt?
Haſt du dir in all dieſen Jahren einmal

Gedanken über das Los deiner kriegsbeſchädig-
ten Kameraden gemacht, um die Hinterbliebe-
nen? Jn dieſen 17 Jahren warſt du weit von
uns abgerückt, du gingſt aufrecht an uns vor-
über, an uns, denen die Furien des Krieges
die Leiber zerriſſen, die Knochen zerſplittert,
gebrochen haben.

NSKOV.
Bezirksleitung Halle- Merſeburg.
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Geſperrke Straßen
Nach Mitteilung des DDAC

ſind in der Woche vom 1. bis
1935 folgende Straßen im Gaugebiet ganz-
ſeitig geſperrt:

Magdeburg Leipzig. Sperre von Zerbſt
bis Roßlau b. a. w. Umleitung: Zerbſt-—
Steutz-Neeken--Rodleben--Roßlau.
weg etwa 9 Kilometer. Halbſeitige Sperre

Umleitung für
Deſſau--Kochſtedt--Quellen-

von Deſſau nach Bobbau.
Laſtverkehr:
dorf Hinsdorf--Thurland Raguhn.
weg 10,5 Kilometer. Halbſeitige Sperren
von Gommern bis Zerbſt b, a. w.

Delitzſch-Eilenburg. Sperre von Straßen-
kreuzung Leipzig-- Düben bis Abzweigung
nach Hohenleing b. a. w. Umleitung über

Mehrweg etwa 3 Km.
Sperre im Ort

Kroſtiz--Hohenleina.
Könnern--Aſchersleben.

Schackſtedt b. a. w.

weg 3,5 Km.

Umleitung über
leben Sandersleben Aſchersleben.

Gau 18 Mitte
7. September

Totalſperren
Mehr-

Mehr-

Als
Mehr- ſtimmung übergeben.

Hohenſeeden oder Karow--Zieſar.
Vatterode--Leimbach. Sperre bis 11. 9.

Umleitung über Gräfenſtuhl, Klausſtraße.
Mehrweg etwa 5,7 Kilometer.

Haſſelfelde--Traunſtein.
Umleitung über Waldwege.

Rogätz--Dolle.
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Volksgenoſſen!

Als im Februar 1934 der erſte Spaten-6.
ſtich für die halliſche Thingſtätte getan wurde,
geſchah das in dem Bewußtſein,
Stelle ein Kultſtätte des Dritten Reiches er-
ſtehen zu laſſen. Jm Juni des vergangenen
Jahres wurde der Thingplatz Halle ſeiner Be-

Wir alle hatten Ge-
legenheit, den drei Thingſpielen „Neurode“,

Sperre b. a. w.

Sperre von Burgſtall-—
Dolle b. a. w. Umleitung über Kröchern.
Mehrweg 6,6 Kilometer.

Halbſeitige Straßenſperren ſowie weitere
innerhalb des Reiches zu er-

fragen in der Gaugeſchäftsſtelle des DDAC
Gau 18 Mitte, Halle (Saale), Univerſitäts-
ring 3, Telephon 29 953.

an dieſer

„Volk ſpielt für Volk!“ Allabendlich
hunderte
Thingſtätte; es wird geprobt für das zweite
ghinaſpiel „Saat und Ernte“, das vom 4. bis

Spiel
Thinggeſtaltung.

müſſen wir feſtſtellen, daß dieſer Geſtaltungs-
wille ſich auch zu feſten Formen durchgerun-
gen hat.

Wir ſtehen heute inmitkten des Schaffens:
beleben

Volksgenoſſen halliſchevon die
September zur Aufführung gelangt. Dieſes

iſt richtungweiſend für die weitere

Die Thingſtätte iſt die Weiheſtätte des
Volkes, der Platz der Volksgemeinſchaft!
Daraus erwächſt auch jedem
Pflicht, dieſe Stätte zu beſuchen und dafür zu
ſorgen, daß ſie der Volksgemeinſchaft erhal
ten bleibt.

Volksgenoſſen die

Darum, Volksgenoſſen, beſuchte vom 4. bis
September d. J. die halliſche Thingſtätte

und beweiſt damit, daß Jhr den Sinn und die
kulturpolitiſche Bedeutung des Thinggedan-
kens verſtanden habt, und daß Jhr Eure Kult.
ſtätte zu würdigen wißt.

Fritz Lindenberg, Gaupropagandaleiter der
NSDAP. und Landesſtellenleiter.

Unabhäng. junge
Frau oder Fräul.Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme beim Hinſcheiden zur ſelbſt. Füh-
unſerer lieben Enrſchlafenen ſo- rung eines Ge-
wie Herrn Paſtor Schoene, für ſchäftshaushaltes
die troſtreichen Worte am Grabe, für ſofort geſucht.
Herrn Lehrer Moehrtng und der Grundbedingung
lieben Schuljugend für den Pehrlich und fleiß.

ſchönen Trauergeſang und dem Off. E 5016 Ge-
Vaterländiſchen Frauenverein für ſchäftsſtelle 8
die zahlreiche Beteiligung und
allen denen, die uns während 6uche

der Krankheit ſo hilfreich zur 2Seite ſtanden, ſagen wir auf ſofort jüngeren
dieſem Wege unſeren herzlichſten Melkergehilfen

Dank. ObermelkerJm Namen aller Hinterbliebenen Paul Gieſecke,
RittergutFamilie Paul Zimmermann Gutenberg.

Naundorf, den 31. Auguſt 1935. Jung. Mädch.
mit Lyzeumsbil-

Be dung zur Unterſtützung d. Haus-

373 g frau, im KochenFamilien Nachrichten hatte
aus anderen Blüttern entnommen r

Geſtorben: arbeiten u. Kla-
Leung vierübungen 1lj.TLandwirt Hermann Elſte, 78 J. Tochter ſofort ge

Beerdigung am Mittwoch, dem ſucht. Hilfe im
4. September 15 Uhr Trauerhaus Haushalt vorhan-

den. Bildangeb.Halle
Luiſe Hierl, 62 Jahre
Alwin Recknagel, 58 Jahre
Landwirtſchaftsrat i. R. Arthur

mit Gehaltsanſpr.

an SFrau Dr. Gläßer,
Kabiſch, 40 Jahre LeipzigHalleTrotha ijRichard Rößler, 42 Jahre Stütze

Bernburg Wiederitzſch.Pauline Nebert geb. Loderſtedt r u

Schkeuditz fPaul Elſte, 55 Jahre r e
Leipzig J ſofort geſ. FrauDirektor Karl Emil Schuricht Gertrud Preller,

Werkmeiſter Karl Fritz Högel Wehlitz 8
Kunrm Badmuß, 75 Jahre b. Schkeuditz
Emma Martha Rühlig geb. za ikBeyer 58 Jahre nHedwig Reiche geb. Groſch Alleinmädchen
Jda verw. Kniep geb. Schulze
Albert Hempel, 57 Jahre kinderlieb, geſund,

kräftig, od. Stütze,
nicht unter 18 J.,
zu ſof. in Pfarr-
haus in Halle geſ.
Offerten E 5019
Geſchäftsſtelle.

Kuhfütterer
ledig, ſ. Knapen-
dorf 12.

Stütze
ehrlich, ſauber und
fleißig, welche et
was Hausarbeit
mit übernimmt, in
Gaſtwirtſchaft für
ſofort oder 15. 9.
geſ. W. Nuſſeck,
Weimar, Reſtaur.
„Stadtpark“, Ama-
lienſtr. 19, Tel. 525.

Geſchirrführer
ledig, ſtellt ſof. ein,

Hündorf,
Schmirma

bei Mücheln

Haus

Trauer-Oruckſachen
liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt
(Kreisblatt)

angeſtellte
kräftig, jung, mit
guten Zeugniſſen
die etwas kochen
kann, für Einfam.-
Haus in Leunag z.
1. Okt., evil. früher
geſucht. Angebote
mit Lohnanſprüch.
unt. C 1601 Geſch.

Gärtnerei
am Harz, 2 Morgen, evtl. 7 Morg.
Acker, 2 Gewächshäuſer, gr. Verbund-
haus, Zentralheizung, 150 Miſtbeete,
2 Steinkäſten, Stallung, Schuppen uſw.

zu verpachten.
Offerten R 5971 Geſchäftsſtelle.
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Gute

Weißnäherin
die ganz perfelt
u. ſelbſtändig ar-

Einfamiſien-landhaus
zu vermieten, ſonnige freie Lage,
3 Stuben, 3 Kammern, Küche alles
neuhergerichtet, Stallg. und reichl.
Zubehör, gr. Obſt- u. Gemüſegarten,
paſſend für Penſionär, in Umgebg.

von Jena. A. Reifarth, Schöngleina
Poſt Stadtroda (Thüringen.)

beitet, wird zum
ſofortigen An-
tritt geſucht.

Offerten unter C
1603 Geſch.

laden in Mena
ca. 40 qm, 2 Schaufenſteru. Laden
ſtube in zentraler Lage d. Jnnen-
ſtadt zum 1. Oktober 1935 od. ſpäter
zu vermieten,
Heinz Adam, lena, Leutrastr. 41

inen wertvollen Platz in der
Heimat, nimmt das Merſeburger

Tageblatt Kreisblatt ein. Denn

Jahre Heimatzeitung, das

bedeutet ſchon etwas

Rundfunk am Dienstag
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00:. Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Frühkonzert aus Berlin.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Markt und Küche
9.05: Sendepauſe.
10.00: Wetter- und

Wirtſchaftsnachrichten
e

10. 15: yulfunk: Ein Marſch wuchs
uns in Herz: Der
Hörfolge um die Geſchichte des
Baden weiter Marſches von Ger
hard Nieſe

W00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter

Iur den Bauer.
2.00: Aus Chemnitz u ü iArbeitspauſe d Muſtt jur vie

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Mittagsmuſik.
14.00: Zeit, Nachrichten u örſe.14.15: Kunſtbericht Lte nd Börle
14.30: Sendepauſe.
o HJ-Funk. Leitung: Gerhardt

rug.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten

Waſſerſtand,
u. Tages-

16.00: Aus Dresden: Muſik r
Flöte und Harfe.

16.30: Jſabel, die zweitälteſte
deutſche Anſiedlung in Braſilien.
Dr. Rudolf Roch.

16.50: Zeit, Wetter u. Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Aus Frankfurt: Nachmittags
konzert. Melodie und Rhythmus.

18.30: Ruf der Jugend.
18.40: Es ſpricht der Leipziger Poli-

zeipräſident Knofe: Segelflug auf
der Rhön.

19.00: Zum Feierabend: EmDe ſpielt
zum Tanz.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Deutſchland

Land der Mitte.
2045: Tanz unter der Dorflinde.

Ein Reigen alter Volkslieder und
Volkstänze.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Kammerkonzert.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen lieber Hörer!
5.00: Glockenſpie“ Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Land wirtſchaft.

ß. 10: Funkgymnaſti“
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

Ott Dohbrindt und Charlie

Kracker. Dazwiſchen um 7.00:
Nachrichten des Drahtl. Dienſtes.

8 Morgenftändchen für die Haus
rau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde

Hausfrau
10.00: Sendepauſe.
10.15: Aus Leipzig Deutſche Dich

tung und Muſik: „Ein Marſch
wuchs uns ins Herz.“ Hörfolge
um den Badenweiler von Dr. G
Nieſe.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Hauswirtſchaft Volkswirt-

ſchaft. Die Umgeſtaltung der
Wirtſchaft durch den National-
ſozialismus (IV). A. Wagner.

1.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Seide aus deutſcher
Zucht. Funkbericht.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Dreil!
15.00: Wetter- und Börſenberichte

Programmhinweiſe.
15.15: Der Kammerchor des Deutſch

landſenders ſingt. Leitung:
Hans Georg Görner.

15.45: Willi Könitzer: „Das deutſche
Antlitz.“ Sonette aus der deut
ſchen Geſchichte.

6.00: Muſik im Freien. Von den
Terraſſen des Bürgerparks Pan-

für die

kow.
17.20: Vietzkerſtrand. Der Verſug

einer funkiſchen Landſchafts
deutung.

18.00: Das deutſche Lied. Tiang
Lemnitz,

18.30: Wer iſt wer? Was iſt
was

18.45: Sportfunk. Herbſtparade der
brandenburgiſchen Pferdezucht.
Funkbericht vom Turnier des
Preußiſchen Landesgeſtüts in
Neuſtadt (Doſſe),

18.55: Das Gedicht.
19.00: Und jetzt in Feierabend! Aus

Frankfurt: Muſik zur Unter
haltung.

19.45: Deutſchlandecho.

0.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrich-
ten des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Deutſchland
Land der Mitte.

20.45: Aus deutſchen Meiſteropern:
Blasmuſik.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.90: Wir bitten zum Tanz. Ka-

pelle Carlheinz Schwenteck.

Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

Schüfzenhaus
Jeden Mittwoch nachmittag

L C-LA -.S.—.& S
Muſik MZ. des Arbeitsgau 14
unter perſöhnlicher Leitung von

MZ.-Führer Schmidt Eintritt frei

Fuchswallach Vernickeln Foxterrier
3Wjährig., ſchwe und ſonſtige Drahth.Rüde ver-
rer, mit Bläſſe,Metallveredlungen kauft Hirſch,
fromm und zug! „HNickel-Becker“ Halle a. S.,
feſt. nur weill Halle (S.) Reideburg,
überzählig, zu vk. ſunr Kleine Brau Gartenweg 1.
Zehmitz Nr. 30, hausſtraße 11Kr. Köthen. Suche

Feldſchlößchen
Mittwoch, den 4. September,
ab 20 Uhr

Unterhaltungsmuſik mit Tanz

Eintritt und Tanz frei!
Otto Kießler.

Gaſthaus Frankleben
Jeden Sonntag der beliebte

Hausball
Küche und Keller beſtens
Freundlichſt ladel ein

Hans Förtſch

Mädchen
ſolide, 24 Jahre,
ſelbſtänd. i. Kochen
und allen Haus-
arbeiten, ſ. Stellg.
in gutem Privat-
haushalt. Angeb.
u. A 1531 Geſch.

Mädchen

kräftig, v. Lande,
ſucht in Guts-
haushalt ſofort
Stellung. S

Kl. Wirski
b. Gutsbeſitzer

Meinecke,
Röglitz b. Halle.

Mädchen,
20 J., ſucht Stell.
zum 15. 9. 8
Halle a. S., Tor-
ſtraße 25, Hinter-

haus pt. r.

Feit
iſt Geld

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

Markt 24

Auswärtige

Theater
Mittwoch, 4. Sept.
Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzig

Der Stich in die
Ferſe
20 22.30

Freilichtbühne
Gohliſer Schlößch.

Serenade

Müde? Matt
Nervös Zer-

ſchlagen
„Kräuterglück“
bringt Wohl

behagen.

Zinsser Leipzig

Tabarz
ſonn. ruhige 3-bis
4 Zimmerwohn.,
mit 2 Balkons.
1. Etage z. 1. 10.
zu vermiet. Laucha-
grundſtraße 23.

3 u r Beachtung

unter Nr.

geben.

Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft.
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Wenn es heißt:
an die Geſch.

dürfen wir keinerlei Auskunft
Die ſchriftl. Anfragen

müſſen die Anzeigen Kenn
Nummer tragen.

Bei

Angebote

Die

Anzeige

der beſte

Helfer
bei allen

Gelegen-

heiten

Drehbank
gebraucht, f. Stell
macherei, Fußbe-
trieb, zu verkaufen.
Zöllſchen 30, bei

Lützen, Stell
macherei

3 Zimmer
u. Küche mit Zu-
behör zum 1. 10.
zu vermieten. Off.
C 1602 Geſch.

Grummet-
bezw. Hutungs

verpachtung
Die Grummeternte
bezw. Hutung der
Rübenbaugeſell-

ſchaft Lützen ge
hörig., ca. 25 Morg.
Wieſen zwiſchen
Venenien u. Faſa
nerie ſoll ſof. ver
pachtet werden.
Bitte um Angebo

2 Schäferhündin-
Neue Erfindung nen, 1 bis

Schuhe weiten und ſtrecken nur Jahre alt. Weber
Halle.Halliensia, Oelgrube 13

Röpziger Str. 26.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 45. PreußiſchSüddeutſche

(271. Preuß.) Klaſſen-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Abteilungen I und II

22. Ziehungstag 2. September 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 150851
6 Gewinne zu 5000 M. 299135 373489 374977

14 Gewinne zu 3000 M. 55412 73681 246215
253267 269275 356218 359469

8 Gewinne zu 2000 M. 3561 30104 760092 258485
42 Gewinne zu 1000 M. 29806 42313 42421 85330

96635 100162 123072 143822 152083 179287
2334897 250396 253876 277269 288658 291008
304879 317687 337910 3506584 551568

92 Gewinne zu 500 M. 22592 23853 35429 41081
56090 60899 64633 69843 76342 76802 86302
83495 89325 92441 100738 111473 120663 121583
153561 162143 171660 186086 210869 211852
212456 228889 231367 240430 240757 25349

9

zwei gleich

257667 260633 266376 284507 291247
298069 317603 323875 332032 342045
359455 371384 3780856 385825

398 Gewinne zu 300 M. 123 7054 8623 10911
12602 12784 13787 18961 19423

29684 31398
41539
55598
64903
81013

884189 88632 8
102178 103214

8 113689
113366
130222
1346588
145918
156675
163873
178179
188528
211845
223092
234694
246100
254740 260685265227
278422
302401
314278
325210 32
343712 344079
358292
373741
388243

8774

2

320155
329637
347248
360216
380730
396972

350102
361285
383881

397352

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

4 Gewinne zu 5000 M. 224810 376446
2 Gewinne zu 3000 M. 276819

14 Gewinne zu 2000 M. 55139 111859 200866
224611 279821 288409 396299

58 Gewinne zu 1000 M. 189540 41030 43717 4583
77779 83970 87158 89723 107860 116867 12219
136484 141463 141868 173098 191452 200148227940 231121 232247 290414 303179 305118
315705 317251 360626 375391 398766 399622

74 Gewinne zu 500 M. 17906 23976 41001 44935
46186 47709 51992 62390 71942 80182 91297
114138 115991 116577 140653 145062 147052
155299 172203 185398 205808 208285 226264
233565 248535 259623 268993 290234 299188302054 314302 317749 339866 339374 353150
388866 397686

278 Gewinne zu 300 M. 7608 14125 15756 16470
19892 21372 24880 28195 34977 37311
45351 54920 55278 58523 58822 6223164619 65292 65561 67889 72099 72794
76551 77671 78110 81237 84250 85679

95747 104285 5 11084 112160
123276 128750131657 136633152571

162622
170941
18641 6
210195
235525

383116
395735

Gewinne zu fe

383053
391879 393275 293320
Jm Gewinnrade verblieben: 2
[000000, 2 zu je 50000, 2 zu je 30000, 2 zu
e 20000, 28 zu ſe 10000, 40 zu ſe 5000, 108 zu

te. W. Franke, be
eldigt. VerſteigererWefebnts Telefen
2635

e 3000, 246 zu je 2000, 784 zu fe 1000, 1078
zu ie 500. 4610 zu ie 300 Mk.

u9
A

ſhing
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den

vertri
mit d

der S
Außen
des P
Rückgä
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ſeiner
Ausdr
fährdu

5

Ein D
Die

Wegen

der F
puppen
Ludwic

20 Jah
eine Art
lionen
ſo kann
Abeſſin
wie es
ſcheint
Tötung

dethod
Ich per
dieſen

Ur
würde
der 9
Groß
leben.

Wen
aben n

Jtaliene
Kolonie
Ieberfli

werde
Was die
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finde ke
ſächlich
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